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Deutſchland gegen alle Kontrollpläne 


Eine Erklärung Strefemanns zur franzöfil 
miſſion — Nach Annahme des Houngplanest 


Berlin. Einer Londoner Meldun i 
’ i 4 g zufolge wird in Londoner 
88 Kreiſen lebhaft bedauert, daß Reichsaußenminiſter 
eee ſich am 16. September v. Is. mit der von 
my. vorgeſchlagenen Verſöhnungskommiſſion für 
1 ee einverſtanden erklärt habe. Von zuſtändiger 
* 5 3 wird hierzu erklärt, daß von einer Ein ver⸗ 
21 „ eee nicht die Rede 
„ n aus dem Grunde nicht, weil Stre un 
* betreffenden Völkerbundstagung persönlich 7 01 Hier. 
PF ˙ Be Be Bone, 
Verhandlungspartne terzei, 
en I ge lediglich sn Meiteilurg 
50 9 vorgeht, 5 eine int i 
05 7485 eines Verſzhuungsangſchuffes Net 5 
Kl er , n e een . e 
‚ein Abkommen herbeigeführt worden fei 5 
zn ſich lediglich über das Verhandlungsverfahren * 5 5 
1 geeinigt und die Entſcheidung kommenden Verhandlungen 
38 Der deutſche Standpunkt in der Frage einer Ver⸗ 
ſöhnungskommiſſion ſei klar und eindeutig und habe ſich ſeit der 


eee 
niederländiſchen Parlaments haben eine nahezu unverän⸗ 
derte Kräfteverteilung der Parteien 11 Die 11 955 
großen Parteien der Katholiken und der Sozialdemo⸗ 
kr a ten kehren mit derſelben Anzahl von Mandaten zurück. Die 
antirevolutionäre Partei auf der äußerſten Rechten hat einen 
Sitz verloren, ebenſo eine der beiden Liberalen Parteien. Die 
Verteilung der 106 Sitze in der zweiten Kammer iſt nunmehr 
wie folgt: 

Katholiſche Staatspartei 30 (1925: 30). 

Sozialdemokraten 24 (1925: 24). 

Intirevolutionäre Partei (Kalviniſten) 12 (13). 

Thriſtlich⸗hiſtoriſche Union 11 (11). 

Freiheitsbund (Liberal) 8 (11). 

Freiwillige Demokraten 7 (7). 

Kommuniſten 2 (1). 
won reſtlichen fünf Mandate verteilen ſich auf vier kleine 
4 eien. Im ganzen wurden von 3 825 203 Wahlberechtigten 
380 217 gültige Stimmen abgegeben. 


Rücktritt des griechiſchen Außenminiſters 


London. Der griechiſche Außenmini itſi 
N ö Außenminister Zavitſianos 
hat nach Athener Meldungen Venizelos ſein and 


überreicht. Der Rücktritt des Miniſters wird wa inli 

zus » te ’ } 1 

er Veränderungen im Kabinett zur Folge ge 
. — 82 1 Kreiſen mit dem Wiedereintritt von Micha⸗ 
Ehenfo ar Vizepräſident des Kabinetts und Außenminiſter. 
Ar ae die Uebernahme eines Miniſterpoſtens durch 
Ende führte, fü er die griechiſch⸗türkiſchen Verbandlunden zu 
IR für wahrſcheinlich gehalten 


der ungariſch⸗tſchechiſche Konflikt 


Der Streitfall noch nicht beigelegt — Ungarns Entschuldigung 


Budapeſt. Zum tſchechiſchen Proteſtſchritt i 
heit des tſchechiſchen Bahnbeamten 82 1 a 4 Be 5 
peſter „Anzeiger“: Auch die jetzigen Vertehrsabmachungen, 5 a 
ſich die Tschechen berufen, ſprechen für uns, denn die er 
gen beſagen: „Die Beamten u. Eiſenbahner an den nen 
Grenzſtationen ſind verpflichtet, eine korrekte und freundſchaft⸗ 


liche Haltung gegenüber dem Staate, auf deſſen Gebiet ſie ſich 


befinden, an den Tag zu legen.“ Die Spionage ſei keineswegs 
milder zu beurteilen, als eine unfreundliche und un⸗ 
korrekte Haltung und nicht nur Pechar, ſondern auch ſeine 
Vorgeſetzten hätten ſomit gegen die Grenzbeſtimmungen ver⸗ 
ſtoßen. — „Nemzeti Ujjag“ ſchreibt, es ſei der erſte Fall, daß 
ein europäiſcher Staat mit einer Leidenſchaft bis a zum 
Aeußerſten einen Spion in Schutz nimmt. Das Blatt 
erwartet, daß die ungariſche Regierung auch weiterhin in der 
entſchiedenſten Weiſe die Intereſſen des Landes wahten 
wird und nichts unterläßt, was den Schutz des Staates erfordert. 


Die Neuwahlen für die zweite Kammer des 


| 


| 


oben genannten Völkerbundsverſammlung nicht geändert. 
Auch eine Verquickung der im Friedensvertrag vorgeſehenen 
Kontrolltommiſſion des Völkerbundes mit der Frage 
der von Frankreich geplanten Verſöhnungskommiſſion ſei nit 
angängig. 0 


* 

Berlin, In der Donnerstagsausgabe des „Petit Par is 
ſien“ wird von der Möglichkeit weiterer Eingriffe 
in die deutſchen Hoheitsrechte auf Grund des Youngplanes 
geſprochen. Im Zuſammenhang mit der Sitzung des Finanzaus⸗ 
ausſchuſſes der franzöſiſchen Kammer werden gewiſſe Voraus⸗ 
ſetzungen genannt, nach deren Erfüllung erſt der Poungplan in 
Kraft treten könne. ; 

Dieſe Ausführungen des „Petit Pariſien“, der von der fran⸗ 
zenſchen Regierung häufig als Sprachrohr benutzt wird, werden 
in Berliner politiſchen Kreiſen ganz energiſch zurückge⸗ 
wieſen. Von einer politiſchen Kontrolle könne 
nach Annahme des Youngplanes nicht mehr die 
Rede ſein. Der Youngplan enthalte kein Wort über der. 
artige Vorausſetzungen. 


Reine Kursänderung in Holland 


Das Ergebnis der niederländischen Wahlen 


Rücktritt der holländiſchen Regierung 


Der holländiſche Miniſterpräſident de Geer iſt mit ſeinem 
Kabinett am 3. Juli, dem Tage der Wahlen zur Kammer, 
zurückgetreten. Das Kabinett, das außerparlamentariſch 
mar. wollte durch ſeinen Amtsverzicht den Weg für eine 
parlamentariſche Regierung frei machen. 


U 2 

Prag. Der Miniſterrat wird unter dem Vorſitz Beneſch ſich 
erſt heut mit dem Fall von Hidas Nemeti befaſſen und eine 
Note mit ultimativen Forderungen an Ungarn abſenden. Bis 
dahin bleibt die Grenzſperre beſtehn. 


Politiſche Schwierigkeiten in Belgien 


Vrüſſel. Bei der Bildung einer Mehrheit im Provinzialrat 
von Oſt⸗Flandern bildete die katholiſche Partei eine Gemein⸗ 
ſchaft mit den flämichen Nationaliſten. Die Parlamentsgruppe 
der flämiſchen Katholiten fordert eine ſofortige Löſung 
der Sprachenfrage. Dies hat für die Regierung eine kritiſche 
Lage ſchaffen. Am Mittwoch morgen veröffentlichen mehrere 
regi gsfreundliche Zeitungen in Brüſſel, beſonders „Etvile 
belge“ und „Independance belge“, Artikel, in denen mit einer 
Miniſterkriſe gedroht wird; es wird ausgeführt, daß die Re⸗ 


gierung nicht mehr mit der katholiſchen Partei zuſammen⸗ 


arbeiten wolle, die mit den flämiſchen Nationaliſten, den Feinden 


Belgiens, zuſammenarbeite 


keiner 


chen Verſöhnungskom⸗ 
eine politiſche Kontrolle 


Prag und Budapeſt 


Von der Spionage zur Kriegsgefahr. 


Während man zwiſchen London, Paris und Berlin leb⸗ 
haft bemüht iſt, die Konferenz zur endgültigen Liquidierung 
des Weltkrieges zuſtande zu bringen, hat ſich in dem kleinen 
ungariſchen Grenzſtädtchen Hidas Nemeti ein Vorfall er⸗ 
eignet, der ſo deutlich zeigt, wie viel die ganzen Friedens⸗ 
verſicherungen und nicht zuletzt der Einfluß des Völker⸗ 
bundes wert ſind. Die ungariſchen Behörden behaupten 
einen tſchechiſchen Eiſenbahnkaſſierer auf friſcher Tat ertappt 
zu haben, als ihm von einem Kellner militäriſche Doku⸗ 
mente überreicht worden ſind, weiter wird feſtgeſtellt, 5 
es den ungariſchen Behörden ſchon lange bekannt war, da 
der Eiſenbahnbedienſtete Pechar Spionage betreibe, und 
da er tſchechiſcher Staatsangeſtellter iſt, jo liegt es natürlich, 
daß er im Dienſte des tſchechiſchen Nachrichtendienſtes ſtand. 
Die Tſchechoſlowakei hat nun nicht abgewartet, bis der Fall 
diplomatiſch zwiſchen Prag und Budapeſt geklärt wird, ſon⸗ 
dern hat die Verhaftung ihres Staatsangehörigen und An⸗ 
geſtellten damit beantwortet, daß ſie den Eiſenbahn⸗ 
verkehr nach der Tſchechoſlowakei von Ungarn aus über 
Hidas Nemeti ſperren ließ, nachdem auf ein Ultimatum 
auf ſofortige Haftentlaſſung des Pechars ungariſcherſeits 
nicht reagiert wurde. Die nunmehr erfolgten diplomatiſchen 
Vorſtellungen ſeitens der Tſchechen in Budapeſt haben zu 
efriedigung geführt und die Ungarn wollen nun 
als Repreſſalien alle anderen Grenzſtationen, noch vier 
an der Zahl, auf denen ſich der ungariſch⸗tſchechiſche Perkehr 
vollzieht, ſperren. Es fehlt natürlich nicht an ſcharfen 
Preſſekommentaren von beiden Seiten und man befindet ſich 
mitten in einem Kriegstaumel, der vorerſt nur auf 
die Eiſenbahn beſchränkt iſt, darüber auch nicht hinaus⸗ 

. 7 wird, denn ſowohl Ungarn als auch die Tſchecho⸗ 
flowa ei werden kuſchen müſſen, wenn eine fremde dritte 
Macht eingreift und die ſtreitenden Brüder zur Vernunft 
bringt. Es wird dies in Budapeſt England und in Prag 

rankreich ſein, deren Trabanten in der Politik die beiden 
taaten mehr oder weniger ſind. Gewiß wird in Ungarn 
nicht etwa Henderſon ſelbſt intervenieren, das wird aus 
diplomatiſchem Pflichtgefühl 
dapeſt von ſelbſt bejorgen. 
alen war bisher ein Schutzh 


Aber die engliſche konſervative 
err des ungariſchen 
Faſchismus und der heutigen Arbeiterregierung iſt dieſe 
Erbſchaft übrig 1 1 ſchließlich handelt es ſich um 
einen Friedensfall, ſo daß dieſe Intervention ſogar durch 
die Arbeiterregierung dringlich iſt. In Prag wird man 
ſich einen Stupſer gefallen laſſen, nn auch Briands 
Fäden reichen bis nach Budapeſt und bilden in der Kon⸗ 
flittserzeugung einen ſtörenden Fall. 

Ohne näher auf die Verträge, die zwiſchen der Tſchecho⸗ 
ſlowakei und Ungarn beſtehen und aus denen hervorgehen 
ſoll, daß die Ungarn den Eiſenbahner Pechar zuunrecht 
verhaftet haben, einzugehen, iſt ja der Salt in Hidas Ne 
meti typiſch für die Freundſchaft und die Verträge unter 
den Staaten. Die Tſchechoſlowakei wagt es nicht offen zu 
erklären, daß Pechar nicht im Dienſte des tſchechiſchen mili⸗ 
täriſchen Nachrichtendienſtes ſteht, der Ungarn beſpitzelt, 
ſondern beruft ſich auf einen Eiſenbahnvertrag, in dem man 
gewiß nicht hineingeſchrieben hat, in welchem Umfange 
gegenſeitige Spionage betrieben werden darf. 
Und die Tſchechoſlowakei hat gerade in den letzten Tagen 
alle Urſache über Spionage nicht zu reden, I 

hoher Militär zur lan jährigen 
ſchweren Kerkerhaft verurteilt worden, weil er, F im 
Dienſte einer fremden Macht geſtanden hat. nd dieſe 
fremde Macht war ſo nebenbei auch Angarn mit, denn die 
die Herren Spione beſchränken ihre Tätigkeit nicht auf ein 
Land, im Gegenteil, ſie bedienen zugleich mehrere Staaten, 
bis ſie überflüſſig werden und dann einfach von der Gegen⸗ 
ſpionage freigegeben werden. Aber zwiſchen Prag und 
Budapeſt iſt der Konflikt vi elernſter, denn die Frie⸗ 
densvertäge haben große ungariſche Gebiete an die 
Tſchechoſlowakei zugeſchlagen und in Budapeſt hat man ſich 
einen engliſchen Zeitungslord verſchrieben, der nun ſeit Mo⸗ 
naten von einer Repiſion des Friedensvertrages quaſ⸗ 
ſelt, das ungariſche Parlament hat erſt kürzlich eine inter⸗ 
nationale Aktion gutgeheißen, welche die Reviſion des Ver⸗ 
trages von Trianon fordert und das bezieht ſich auf Rück⸗ 


doch erſt vorige Woche ein 


eroberung der ungariſchen Gebiete, die von den Ru⸗ 


mänen, Tſchechen und Jugoſlawen beſetzt gehalten werden, 
wie es ſo ſchön in der Sprache der Militariſten heißt. Die 
Ungarn ſind durch die ſogenannten Friedensverträge 
mächtig beſchnitten worden, ſie ſind noch immer ſtark genug, 


‚ir 


der engliſche Geſandte in Bu⸗ 


r 


a 3 ar Br 
ccc 


. 
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flu die Rettung der 


um mit den Tſchechen ein Tänzlein wagen zu können, 
und obendrein haben die Horthy und die Bethlen noch immer 
einen König in Vorrat der in der b 
mächtig ſpukt, weil man von ſeiner Thronübernahme die 
Vereinigung aller ungariſchen Gebiete erwartet. Als 
eines Tages dieſer König unaufgefordert in Ungarn mit 
dem Flugzeug erſchien, iſt man in Prag, Bukareſt und 
Belgrad in helle Erregung geraten und London mußte im 
Einvernehmen mit Paris ihren Schützling abberufen, wenn 
nicht ein friſchfröhlicher Krieg von den Trägern der Kleinen 
Entente gegen Ungarn vom Stapel gelaſſen werden ſollte. 
So liegen heute die Dinge, der Konflikt iſt nur ein 
Zeichen, wie leicht die Fine übertönt werden 
vom Kriegsgeheul, wenn ein paar Nationaliſten 
über irgend einen Vorfall aus dem Häuschen geraten. 


Wer die Freundſchaft der Kleinen Entente oder beſſer 
gejagt die Konferenzen dieſer Neuſtaaten aufmerkſam ver⸗ 
folgt hat, der weiß, daß ihre Hauptſorge doch nur darin 
beſteht, Mittel zu erſinnen, wie man Ungarn nieder⸗ 
halten kann. Aber Ungarn iſt neuerdings ein Freund 
Italiens, welches jo gewiſſe Konflikte auch mit Zugojlawien 
zu erledigen hat, und da das konſervative England immer 
für den ungariſchen Thronprätendenten eingetreten iſt, ſo 
fühlt man ſich in Budapeſt gegenüber Prag und ſelbſt Bu⸗ 
kareſt ziemlich aufgeblaſen, denn im Schatten Muſſolinis 
kann man ſchon etwas riskieren, die engliſche konſervative 
Preſſe wird immer für den ungariſchen Freund eintreten 
und ſie iſt mächtig genug, um auch Prag einen gewiſſen 
Eindruck zu hinterlaſſen. Man kann den Prager Nationa⸗ 
liſten den Vorwurf nicht erſparen, daß ſie will⸗ 
kürlich einen Konflikt mit Ungarn provoziert haben. Denn 
hat Ungarn den Vertrag bei der Verhaftung des Pechar ge⸗ 
brochen und man wurde auf diplomatiſchem Wege nicht 
einig, ſo hätte es doch beſtimmt nicht der Repreſſa⸗ 
lien bedurft, als welche man die Einſtellung des Eiſen⸗ 
bahnverkehrs in Hidas Nemeti bezeichnen muß, ſondern 
man hätte auch den Völkerbund zur Schlichtun 1 
können. Aber der Konflikt wurde deshalb verſchärft, 
um ein Signal zu geben, an die andere Spionage, die noch 
in Ungarn ihre Tätigkeit für die Prager aufgeblaſenen Mi: 
litariſten ausüben. Gewiß iſt von der Spionitis Ungarn 
nicht frei und für das faſchiſtiſche Ungarn der Bethlen 
und Horthy haben wir Sozialiſten nichts übrig, genau Jo 
wie wir das ua ish Be dieſer Faſchiſten ablehnen, 
2 lange ſie ihre eigene Arbeiterklaſſe mit allen Mitteln 
es Terrors unterdrücken, haben ſie kein Recht 
von der Unterdrückung der ungariſchen Nation durch die 
Friedensverträge zu blaſen. 
vor tſchechiſchen Spionen ſchützen wollen, jo iſt das ihr 
ge Recht, und die Tſchechoſlowakei ſollte lieber er⸗ 
lären, ob Pechar ihr Spion war oder nicht, ſtatt 
ſofort mit Repreſſalien zu antworten. 

Wir unterſtreichen, daß der Konflikt keine über⸗ 
großen Folgerungen nach ſich ziehen wird, Beide Staaten 
ind von anderen Mächten abhängig und müſſen gehor⸗ 
chen, und vielleicht hört man ſogar in Warſchau die 
Signale und gibt den Freunden in Prag und Budapeſt zu 
verſtehen, daß die Freundſchaft aller gebietet, daß m 
etwas vorſichtiger beim Schlagen der Kriegstrommel ſein 
ſoll. Aber ſo ein kleiner Zwiſchenfall zeigt uns wieder ein⸗ 
mal die Nationaliſten an der Arbeit. Es ſind ja 
in dieſem Falle nur zwei Gernegroße, aber es iſt ebenſo 


leicht möglich, daß die Freude der Kleinen Entente darin 


die Gelegenheit ſehen, gemeinſam vorzugehen, ihre Be⸗ 
deutung zu demonſtrieren und dann iſt allerdings das 
Ungarn Horthys unmöglich und bedeutungslos, wenn nicht 
in London und Rom an der Strippe gezogen wird. 


So ſehen von einem kleinen a die Frie⸗ 
densrufe der Geheimdiplomatie aus, deren beſtes Werkzeug 
die Spionage iſt. AM. 


Paris für die kleinen Gläubigerſtaalen 


Paris. Der Petit Pariſien beſchäftigt ſich mit der Note vom 
29, Juni an die engliſche Regierung, in der bekanntlich von 
Frankreich ein Schweizer Ort als Tagungsort für die Regie⸗ 
rungskonferenz vorgeſchlagen wurde. Dabei bemerkt das Blatt, 


daß die wichtigſte Anregung Briands in der Note war, auch. 


eine Reihe von Staaten, die „ein begrenztes Intereſſe an der 
Konferenz haben“, alſo Rumänien, Griechenland, Süd⸗ 
ſlawien uſw., in Vorſchlag zu bringen. 


an England 
R hilflos auf dem Meere treibenden ſpa⸗ 

niſchen Ozeanflieger, die nach langwierigem Suchen von dem 
Fi iſchen in e e „Eagle“ e wurden, 


äußerte ſich in einer hegeiſterten Kundgebung vor der bri⸗ 


tiſchen Botſchaft in Madrid, an der Tauſende teilnahmen. 


Aber wenn die 1 ah ſich 


Preßluft eine Geſchwindigkeit von 90 kilon 
b 900 Kilometet vor der amerikanſſchen Kifte ſtarten, u 


Englands Vorbehalte 


Annahme des Poungplanes durch England nur bei dauernder Regelung der europäiſchen 
Fragen — Gegen Verquickung von „Berſöhnungskomitee“ und internationaler Kommiſſion 


London. Der Grund für die Formulierung der Stelle der 
Thronrede, über den Youngplan, in der von einer Erwägung des 
Planes durch die britiſche Regierung nicht aber von einer end⸗ 
gültigen Annahme die Rede iſt, iſt, wie der diplomatiſche Mit: 
arbeiter des „Daily Telegraph“ hört, von ſehr weſent⸗ 
licher Art. Die finanziellen Opfer, die die Annahme des 
Poungplanes von Großbritannien erfordere, würden von der 
britiſchen Regierung als ſehr viel ſchwerer angeſehen, als 
die der anderen beteiligten Länder. Großbritannien würde viel⸗ 
leicht bereit ſein, noch einmal die Hauptbürde der finanziellen 
Opfer zu übernehmen, aber nur dann, wenn gleichzeitig ein poli⸗ 
tiſches Abkommen erreicht werden könne, das wirklich eine 
dauernde Regelung der europäiſchen Fragen 
verſpreche. Ein rein zeitliches und künſtliches Abkommen 
das z. B. die Saat für eine neue Spannung im Rhein⸗ 
land in ſich bergen würde, würde nach Anſicht der britiſch. ! 
Regierung fo ſchwere Opfer nicht rechtfertigen, wie der Poung⸗ 
plan fie erfordere. Im Verlauf der Verhandlungen werbe dieſe 
britiſche Auffaſſung den andern Mächten in ſehr klarer und 


an — 
Flugzeugſtart von der „Bremen“ 


deutlicher Form mitgeteilt werden, von denen eine oder zwei 
ohne dem Poungplan ſehr gut auskommen könnten. 

Wie der diplomatiſche Mitarbeiter weiter hört, wird ſich 
London unter allen Umſtänden den franzöſiſchen Bemühungen 
einer Vermiſchung der beiden vollkommen getrennten Ein⸗ 
richtungen der internationalen Kommiſſion, die gelegentlich der 
Zurückziehung der Rheinlandtruppen aus dem Rheinland auf 
Grund des Artikels 213 des Verſailler Vertrages eingeſetzt wer⸗ 
den könnte und der Ernennung eines „Komitees für Yeftitellung 
und Ausgleich“, das im Verſailler Vertrag nicht vorgeſehen 
iſt, entſchieden widerſetzen. ; 

Das letzte Komitee würde eine Ueberwachung der entmili⸗ 
tariſierten Rheinlandzone darſtellen. Frankreich würde die 
Schaffung dieſes Ausgleichskomitees vorziehen, da ſeine Zuſam⸗ 
menſetzung nicht international, ſondern alliiert⸗deutſch 
mit einem franzöſiſchen Vorſitzenden ſein würde, dem im Falle 
der Stimmengleichheit die Entſcheidung zuſtehen würde. Auch 
würde dieſes Komitee nicht von den Beſchlüſſen des Völker 
bundsrates abhängig fein. 


— 


Auf der Probefahrt der „Bremen“, des neuen 46 000⸗Tonnen⸗Dampfers des Norddeutſchen Lloyd, wurde die Katapult⸗Anlage 


erprobt, die den Start eines Flugzeuges 


90 Stund 


verlangt Ausſchaltung 
er Saarfrage 

Paris. Zu der bevorſtehenden internationalen po⸗ 
litiſchen Konferenz ſchreibt der „Petit Pariſien“ 
anſcheinend halbamtlich u. a.: Bis jetzt habe die Londoner Re⸗ 
gierung auf die franzöſiſche Note nicht geantwortet. Daher ſei 
bis jetzt kein Beſchluß gefaßt worden und alle diejenigen Ge⸗ 
rüchte, vor allem über das Datum der diplomatiſchen KR. nferenz 
beruhten nur auf Vermutungen. Nur über einen Punkt i-.... 
man bisher eine ganz beſtimmte Auskunft geben. Das ſei die 
abſolute Ausſchaltung der Saarfrage aus dem Pro⸗ 
gramm der zukünftigen Konferenz. Das Schickſal des Saarge⸗ 
biets ſei durch den Verſailler Vertrag feſtgelegt. Eine inter⸗ 
nationale Konferenz würde niemals die Eignung beſitzen, hierg 
auch nur das geringſte zu ändern. Das Saargebiet unterſtünde 
einer von dem Völkerbund eingeſetzten Saarregierung. 1935 
ſoll eine Abſtimmung ſtattfinden, deren Ergebnis vorzu⸗ 
greifen man keinerlei Recht beſäße. 


Briand ſtützt die belgiſchen Sonder- 
Forderungen 

Paris. Briand empfing am Donnerstag den belgi: 
ſchen Botſchafter in Paris, mit dem er eine längere Unterre⸗ 
dung hatte. Wie verlautet, ſoll Briand dem belgiſchen Bot⸗ 
ſchafter zugeſagt haben, daß er den belgiſchen Standpunkt in der 
Markentſchädigungfrage unterſtützen werde. Auch die 
belgiſche Auffaſſung, daß die Regelung der Markfrage einen 
Teil der politiſchen und wirtſchaftlichen Vereinbarungen aus⸗ 
machen ſoll, die dem Youngplan folgen ſollten, hat, wie verlau⸗ 
tet, den Beifall Briands gefunden, beſonders aber die belgiſche 
Auffaſſung, daß dent deutſch⸗belgiſchen Markabkommen eine 
Rheinlandräumung vorherzugehen habe. 


Vorſtoß des linken Flügels 
der engliſchen Arbeiterpartei 


Ein Abänderungsantrag zur Thronrede. 


London. Die unter der Führung des Abgeordneten Mar: 
ton ſtehende Gruppe des linken Flügels der unabhängigen 


TFrantreich 


Arbeiterpartei hat im Unterhaus einen Abänderungsantrag zur. 
Thronrede eingebracht, in dem es u. a. heißt: . 


„. jedoch unterbreiten Euer Majeſtät ergebenſt, daß die 
ſchwere Not von Hunderttauſenden Ihter Untertanen eine Ge⸗ 
ſetzgebung erfordert, die jedem Staatsbürger und ſeiner Familie 
eine menſchliche Exiſtenz ſichert, und daß dieſe Not Maßnahmen 
notwendig macht, die auf die Reorganiſation des induſtriellen 
Syſtems abzielen.. Der Weg hierzu liegt in der Nationali⸗ 
ſierung der Schlüſſelſtellungen der wirtſchaftlichen Macht, näm⸗ 
lich der Banken, der Lebensmittel- und Rohmaterialeinfuhr, der 
induſtriellen Kraftverſorgung, des Transportweſens und der 
Landwirtſchaft.“ 5 

Der Antrag, dem im Augenblick keine praktiſche, jedoch im⸗ 
merhin eine ſymptomatiſche Bedeutung zukommt, iſt u. a. auch 
von Fenner Brockway unterzeichnet. 


vom Schiff ermöglicht. Auf der 24 . 
. 15 — Ian Bao der „Breme 
oft und Zollpapier zwölf bis fünfzehn Stunden vor dem Dampfer nach 


Neuyork zu bringen. 


eter langen Startbahn erhält das Flugzeug durch 


wird das Flugzeug 


Sozialfaſchiſtin Alara Zettin 

Sie wollte nicht nach Teddys Pfeife tangen. 

In einem geheimen Nundſchreiben an die politiſchen 
Sekretäre der einzelnen Bezirke hat das Zentralkomitee der 
KPD, beſondere Anweiſungen über die Behandlung des Falles 
„Klara Zetkin“ gegeben. In den Rundſchreiben wird zu⸗ 
nächſt beſtätigt, daß der Abreiſe Klara Zetkins von Moskau hef⸗ 
tige Auseinanderſetzungen mit der gegenwärtigen Führung der 
Komintern vorausgegangen ſind. Klara Zetkin habe eine Er⸗ 
klärung unterſchreiben ſollen, nach der ſie ſich in Deutſchland 
von jeder Verbindung mit der ausgeſchloſſenen Brandler⸗Gruppe 
zurückhalten und ſich bei einer politiſchen Tätigkeit Thälmann 
unterſtellen würde. Das habe Klara Zetkin abgelehnt. Sie 
habe hinzugefügt, daß ſie bei etwaigen Schwierigkeiten die 
Dienſte des deutſchen Konſuls in Moskau in Anſpruch nehmen 
müſſe. In dem Rundſchreiben wird ſchließlich verlangt, daß in 


den einzelnen Bezirken der Boden für den zu erwartenden Aus⸗ 


ſchluß vorbereitet werde. Klara Zetkin wird als eine willenloſe 
altersſchwache Perſon bezeichnet, deren Rückfall in die ſozialde⸗ 
mokratiſche Ideologie ſchon jahrelang verdeckt worden fei, _ 
Die kommuniſtiſche Oppoſitionspreſſe berichtet, in kommuni⸗ 
ſtiſchen Mitgliederverſammlungen erzählten die KPD. Sekretäre 
bereits, Klara Zetkin ſei mit Brandler bei den „Sozialfa⸗ 
ſchiſten“ gelandet. 5 


12 


Im Kampf gegen die Tuberkuloſe 
wurde eine bedeutſame Entdeckung gemacht, über die der 
Leiter der Chirurgiſchen Klinik der Berliner Charitee, Pro⸗ 


leſſor Dr. Sauerbruch, in der Berliner Mediziniſchen Geſell⸗ 
ſchaft ſprach. Er führte aus, daß in jahrelangen Verſuchen 


mit einer beſonderen Diät überraſchende Erfolge bei er 


Behandlung von Tuberkuloſe erzielt ſeien. 


r 
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Sonnabend, den 6. Juli 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


i Sa ft wie ein Tiger 
1 wenn der Meſſias kommt, wird man wieder in Se⸗ 
. e voreinſtens im Paradies. Das Lamm wird 
2 KR weiden und der Hirtenknabe neben dem Tiger 
fe ee n, die Zeit iſt gekommen, der Meſſias iſt da! Es iſt 
wärlig 5 irn großen polnischen Wanderzirkuſſes, der gegen: 
a 8 emberg gaſtiert, dem etliche Dutzend paradieſiſch 
59 aubtiere untertan ſind. Sie können keiner Fliege ein 
Io müht mmen, und wenn man ſie aus ihrem Käfig herausläßt, 
Kuala ie am 55 wie Wenzel in der „Ver⸗ 
Wega : „J bi⸗bi⸗bin nicht der Bär, i bi⸗bi⸗bin der 
So ein braver Wenzel von Tiger kam Montag früh durch 
. Zufall aus dem Käfig ins Freie. he Ent⸗ 
ae die Zirkusleute und das Publikum: im Nu waren 
Lan f traßen der Umgebung menſchenleer und wie das berühmte 
hei euer verbreitete ſich in ganz Lemberg die ſchreckhafte Sen⸗ 
g on: Der große Tiger iſt frei! Inzwiſchen aber ſchritt, der 
5 8 er war eine Dame — ruhig und gemeſſen ſeines Weges, 
— den davonſtiebenden Leuten nachguckend. 
Tiger“ rchts euch denn vor mir, ich bin doch nur ein 
Halt, da bog ein Laſtwagen, deſſen Führer offenbar nicht 
Fig was geſchehen war, um die Ecke. Entſetzte Blicke ſtarrten 
irn; en Fenſtern der Häuſer auf den Anglücklichen — gleich 
fein! Bee der Tigerin zerfetzt und von ihren Zähnen zermalmt 
pani ber was war denn das, die Tigerin rannte ja, wie von 
Un 5 gepackt, vor Wagen, Roß und Lenker davon? 
Bir an Gegend, dachte Frau Tigerin und kehrte nun in 
Be ag ein, wo fie ſich neben der Ofenbank nieder: 
n iſch daneben hockten, mehr tot als lebendig vor 
Aber de 5 Frauen und ſtammelten ein paar Vaterunſer. 
Be iger beachtete die beiden gar nicht, er blinzelte ſie nur 
b ich an und ſtreckte ſich behaglich ſchnurrend der Länge nach 
n. ae ordentliches Plätzchen! 
amen auch ſchon die Verfolger angerückt. Die Zir⸗ 
8 umzingelten das Wirtshaus En drangen ar 
Begriff otkäfig in das Gaſtzimmer ein, wo die Tigerin eben im 
5 e „ e fuhr ſie, ob der 
0 Bee En a, Je li i i 

ri!!! ich! mim die Salah Be 
fie mit einem Satz Bu 80 en die Leute ja, ſprang 
Eiſengitter in den Hof Pe se 1 0 7 8 an 
blieb an den ſcharfen Stangen des Gitter . 
eine ſchwere Verletzung zu. So floß nicht Men in keen 
Tigerbl , we 5 tenſchenblut, ſondern 
e 2 8 Tier wollte ſeinen Frieden, die Menſchen gönnten 
Man hofft durch tierärztliche Kunſt den Tiger am 5 
galten zu können. Das iſt aber das Min dete was f den 
3 Einmal wollte ein Tiger, anſtatt ein reißendes 
a tier zu fein, meſſianiſchen Frieden künden, da hat ihm die 

Beſtie Menſch ſeinen Friedenstrieb ausgetrieben. 


45 \ 

8 für Knappſchaftsälteſte! 
jeder Knappſchaftsälteſter hat eine Einladung fü 
N den 7. Juli d. Is. erhalten. Die Konferenz findet 155 
reiſe Rybnik in Ober⸗Niewiadom bei Muſchallik ſtatt. Wir 
erſuchen alle Knappſchaftsälteſten zu der ſehr wichtigen Konfe⸗ 
renz zu erſcheinen, denn grade in der letzten Zeit ſollen die 
. 5 die Gewerkſchaften auf dem Poſten 

leiben. oll alſo kein einziger bei dieſer Konf hl 

Ein Glück⸗Auf zur gedeihlichen Arbeit! g e 


Die Eiſenbahnkataſtrophe bei Krakau 


sher 55 Verletzte feſtgeſtellt, darunter 31 ſchwer und 

2 5 lebensgeführlich. a 
Wie zu dem Eiſenbahnunglück auf dem Bahnhof Plaszow 
5 Krakau ergänzend gemeldet wird, beläuft ſich ai 5 895 
eee auf 55, von denen 31 ſehr ſchwere Verletzungen 
Lungen: 5 Schwerverletzte ſind lebensgefährlich verletzt. 
kr dem verunglückten Perſonenzug, der als Schul: und Ar⸗ 
eiterzug verkehrte, ſind 4 Wagen ſtark beſchädigt, einer davon iſt 
völlig zertrümmert worden. Unter den Verletzten befinden ſich 
nr Frauen und Schulkinder. Die Schuld an der Kataſtrophe 
8 en Teil der Weichenſteller, hauptſächlich aber der Führer 
Nh orſchublokomotive, der mit übermäßiger Geſchwindigkeit 
Nach einer anderen Meldung ſoll ſich die Zahl der Verletzten 


5 belaufen, doch erſcheint die Zahl zu hoch gegriffen zu 


. Deutſchlandfahrer gut angekommen 
a er en d. Is. vom Deutſchen Wohlfahrtsdienſt Kat: 
* au Breslau—Dresden—Thüringen—Heſſen⸗ 
Fon Kinde Sübbeutichland entſandte Kindertrans⸗ 
meide en iſt, wie uns vom Transportführer ge- 
Keichsbahndirektfon Murten an Ort und Stelle angelangt. Die 
Kattowitz bis Drend ppeln ſtellte hierzu einen Sonderzug ab 
der mit mar Mil In Dresden und Hof wurden die Kin⸗ 
abe ch, Würſtchen und belegten Brötchen in 
Seipeig Beh armen Würſtchen und Erfriſchungen und i 
zig, Bebra und Frankfurt a. M. mit Milch Würſt 1 
belegten Brötchen bewirtet. Die Rückkunft dieſer ee u 
folgt vorausſichtlich am 12. Auguft d. Is. e 


Schwere Juchkhausſtrafen für Kommuniſten 
ei Seit mehreren Monaten wurde von der Dombrowae d 
* Kriminalpolizei der Agent Ludwig Lipsli lia 
2 welcher als kommuniſtiſches Mitglied galt und 981 10 
ge Umtriebe bereits in Dombrowa und anderen 
ſe a zu größeren Gefängnisſtrafen verurteilt wurde 
n n verfolgt. Nach längeren Bemühungen gelang 28 
u 5 am 6. November v. Is. des Geſuchten habhaft zu 
Veen . 5 ie weiter eingeleiteten Unterſuchungen ergaben daß 
115 ee. 8 mit ſeiner Braut Marie Dziekanow aus Cze⸗ 
Rn 1 bei dem Grubeninvaliden Meier in Bo⸗ 
ſeete 8 geweſen iſt und mit mehreren Perſonen in 
5 * b ſtand. Bei der ſ. Zt. vorgenommenen Revi⸗ 
leben a ohnung des L. wurden in einem Koffer außer ver: 
> nen Aufzeichnungen eine große Anzahl kommuniſtiſcher 

ügſchriften aufgefunden, welche nach den gemachten Feſtſtel⸗ 


— ———— (—ä ä — ans 


Im April 1926 haben die Arbeitsvermittelungsbüros 70 275 
Arbeitsloſe notiert. Es waren darunter 28 126 Bergarbeiter, 
9643 Hüttenarbeiter, 5382 Metallarbeiter, 922 Textilarbeiter und 
12037 Gelegenheitsarbeiter. Die Sanatoren buchen das auf 
Konto der früheren „Parteiregierungen“, die dieſe ſchwere Lage 
der ſchleſiſchen Arbeiter verſchuldet haben ſollen. Im Mai 1920 
kam der Umſturz und allmählich ging die Arbeitsloſigkeit in 
Schleſien zurück. Als der heutige ſchleſiſche Wojewode ſein Amt 
übernahm, waren in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 44 386 Arbeiter 
ohne Beſchäftigung, darunter 13 330 Bergarbeiter, 5970 Hütten⸗ 
arbeiter, 3701 Metallarbeiter, 468 Textilarbeiter und 9205 Gele⸗ 
genheitsarbeiter. Auffallend iſt hier der Rückgang der arbeits⸗ 
loſen Bergarbeiter von 28 000 auf 13 000, was lediglich dem 
Kohlenſtreik in England zuzuſchreiben iſt. Seit dieſer Zeit ging 
langſam die Zahl der Arbeitsloſen in der ſchleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft zurück. Im Mai 1929 hatten wir 11404 Arbeitsloſe, 
darunter 1854 Bergarbeiter, 440 Hüttenarbeiter, 521 Metall- 
arbeiter, 199 Textilarbeiter und 5449 Gelegenheitsarbeiter. Die 
Zahl der arbeitsloſen Gelegenheitsarbeiter iſt verhältnismäßig 
ſehr hoch und hängt zweifellos mit der Bautätigkeit zuſammen. 
Wir leben mittendrin in der Bauſaiſon, aber von einer Bau⸗ 
tätigkeit iſt faſt gar nichts zu ſpüren, daher die große Zahl der 
arbeitsloſen Gelegenheitsarbeiter. Im allgemeinen iſt aber die 
Zahl der Arbeitsloſen von 70 275 im Jahre 1926 auf 11 404 im 
Jahre 1929 zurückgegangen und das will was heißen. Da meldet 
ſich auch das halbamtliche Organ der Sanatoren, die „Polska 
Zachodnia“ und behauptet dreiſt, daß das ein Verdienſt des ſchle⸗ 
ſiſchen Wojewoden iſt. Richtig iſt es ſchon, daß die Zahl der 
Arbeitsloſen nach dem Maiumſturz zurückgegangen iſt. Das iſt 
aber auch alles, was an der Sache wahr iſt. Ohne Maiumſturz 
hätten wir wahrſcheinlich heute überhaupt keine Arbeitsloſigkeit 
in Schleſien gehabt. Der Maiumſturz hat uns auf dem wirt⸗ 
ſchaftlichen Gebiete nicht die geringſten Vorteile und gar keine 
Erleichterungen gebracht. Im Gegenteil, er hat uns nur 
Schwierigkeiten bereitet, die in der unheimlichen Anſchwellung 
des Staatsbudgets zu ſuchen ſind. Vor dem Maiumſturz hatten 
wir in Polen ein Staatsbudget v. 1 500 000 000 ZI. gehabt, heute 


2. Blatt des „Boltswille“ 


der arbeitsloſen Gelegenheitsarbeiter bei uns immer ne 
hoch iſt und will gar nicht herunter. 
budget iſt das erklärlich. Der Staat treibt 
Steuergelder ein und es 
tätigkeit nichts mehr übrig, 
erlangen ſind, ſo wird eben von privater Seite nichts gebaut. 


Staat hat man bei uns die 
kannt. 
nach Deutſchland und Deutſchland war laut Genfer Abmachungen 
zur Uebernahme großer Kohlenquantitäten als 
produktion verpflichtet. 
große Stockung und mit ihr die auf. Di 
Regierungen vor dem Maiumſturz haben die Arbeitsloſigkeit in 


Nun iſt aber die Sanacja bereits 3 Jahre 
einem Wirtſchaftsvertrag mit Deutſchland iſt keine Spur vorhan⸗ 
den. 
liſchen Arbeiter in den Kohlengruben nicht volle 9 Monate im 
Kampfe verharrt, ſo wären wir wahrſcheinlich mit der Arbeits⸗ 
loſigkeit in Schleſien auf demſelben Standpunkte geweſen, wie 
wir anfangs 1926 waren. 
es, der der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie neue Abſatzmärkte ver⸗ 
ſchaffte und den Innenkonſum für die ſchleſiſche 
duktion ſteigerte. Der engliſche Kohlenſtreik iſt mit einer großen 
zinſenfreien 
das wirtſchaftliche Leben in Polen von eminenter Bedeutung 
war. 
Sanacja hat dabei tapfer 
für den Militarismus und 
Unermeßliche ſteigerte. 
wirtſchaftlichen Kriſe und ſind neugierig, 
toren die Schuld dafür in die Schuhe ſchieben werden. 
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Re Arbeitsloſigleii 
in der ſchleſiſchen Wofewodſchaſt 


haben wir ein ſolches von 3 Milliarden. 
viel zu viel Geld, das dann für andere A 
anfangs angeführten Zahlen geht doch klar hervor, daß die Zahl 


Der Staat verbraucht 
Zwecke fehlt. Aus den 


och ſehr 
Bei dem hohen Staats⸗ 
rüdfichtslos die 
bleibt dann beiſpielsweiſe für die Bau⸗ 
und da auch keine Baukredite zu 


Nach der Uebernahme Oſt⸗Oberſchleſiens durch den polniſchen 
Arbeitsleſigkeit überhaupt nicht ge⸗ 
Die ſchleſiſche Schwerinduſtrie lieferte die Produktion 
auch der Eiſen⸗ 
Erſt mit Ablauf der Verträge trat die 
Arbeitsloſigkeit bei uns auf. Die 


unſerer Wojewodſchaft inſofern verſchuldet, als fie versäumt 
haben, mit Deutſchland einen Handelsvertrag abzuſchließen. 


am Ruder, aber von 


Es iſt alles beim Alten geblieben und hätten die eng⸗ 


Der engliſche Bergarbeiterſtreik war 
Induſtriepro⸗ 


Auslandsanleihe für Polen zu vergleichen, die für 
Aber wir haben bereits das Kapital verzehrt nd die 
mitgeholfen, indem ſie die Ausgaben 
für die Verwaltung des Landes ias 
Wir ſtehen jetzt vor einer neueklichen 
wem jetzt die Sana⸗ 


Haben die lolalen Wohnungsſuchenden 
durch den Häuſerbau Vorteile? 


Wer ſteigert die Wohnungsnot? 


Um angeblich den Wohnungsbau zu fördern, haben die ge⸗ 
ſetzgebenden Körperſchaften geſetzlich feſtgelegt, neuerbaute 
Wohnhäuſer nicht unter das Wohnungsgeſetz zu ſtellen, wodurch 
dem Beſitzer die Möglichkeit gegeben wurde, in ſeinem Hauſe 
ſchalten und walten zu können, wie es ihm beliebt. Dieſe 
„Freiheit“ zeichnet ſich bei ſolchen Hausbeſitzern insbeſondere 
durch die überaus hohe Erhebung von Mieten aus. Nun macht 
ſich als weitere Folge der Freiheit bemerkbar, daß die Haus- 
beſitzer und Spolkas mit Vorliebe auswärtige Wohnungs⸗ 
ſuchende aufnehmen, die ſelbſtverſtändlich jeden geforderten 
Mietszins bezahlen. Dadurch wird den hieſigen, ſeit mehreren 
Jahren wohnungsſuchenden Bürgern der Stadt Königshütte und 
hauptſächlich der Arbeiterſchaft, jede Möglichkeit genommen, zu 
einer Wohnung zu gelangen, weil ſie von den Kapitalkräftigen 
verdrängt werden. Dadurch erklärt ſich auch die außerordentlich 
ſtarkle Zunahme der Bevölkerung, die zum größten Teil aus Ju: 
gezogenen beſteht, weil ſie jeden freien Raum erwerben, um ſich 
hier ſeßhaft zu machen. Dasſelbe gilt auch für Neubauten. 
Hieraus iſt zu erſehen, daß die hieſigen Wohnungsſuchenden 
durch den neuen Häuſerbau überhaupt keine Vorteile oder nur 
in den allerſeltenſten Fällen haben. 

Weit ſchlimmer ſteht es mit den leergewordenen 
Wohnungen. Nach den Beſtimmungen des Mieterſchutzgeſetzes 
ſind in erſter Linie freigewordene Wohnungen Staats- und 
Militärbeamten zur Verfügung zu ſtellen. In dieſer Vorſchrift 
erhalten genannte Beamtenkategorien bei jeweiligem Freiwer⸗ 


czyk aus Dombrowa zu ermitteln. 
witzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Den letztgenannten Arre⸗ 
tierten wurde Mitwiſſenſchaft und Beihilfe zur Laſt gelegt. 
Nach einer etwa 7monatigen Unterſuchunghaft hatten ſich die 
Schuldigen vor der Strafabteilung des Landgerichts in Katto⸗ 
witz zu verantworten. Den Vorſitz führte bei verſtärktem Tri⸗ 
bunal, Gerichts-Vizepräſident Miczke. Als Zeugen wurden eine 
Anzahl Kriminalbeamte geladen. Vor Gericht leugneten die An⸗ 


geklagten hartnäckig ab, Mitglieder einer kommuniſtiſchen Or⸗ 


ganiſation zu ſein und führten weiterhin aus, daß es ſich bei 
den vorgefundenen Propagandablättern um altes wertloſes Pa⸗ 
pier handelt. L 

i Nach einer etwa Ztündigen Verhandlungsdauer und einer 
längeren Beratung wurden die Angeklagten wie folgt verur⸗ 
teilt: Ludwig Lipski alias Rozycki, Marie Dziekanow und Franz 
Wawrzyniak wegen kommuniſtiſcher Umtriebe zu einer Zucht⸗ 
hausſtrafe von je 1 Jahr und 3 Monaten, Franz Honczyk wegen 
Beihilfe zu einem Jahr Zuchthaus und Eduard Muc wegen 
Mitwiſſenſchaft zu einer Gefängnisſtrafe von 6 Monaten. Die 
Unterſuchungsſtrafe wurde den Angeklagten angerechnet, ſo daß 
der letzte Angeklagte auf freien Fuß geſetzt werden konnte. Der 
a des Staatsanwalts lautete auf mehrjährige Gefängnis⸗ 
ſtrafen. 


Am 26 000 Dollar 
5 Im Herbſt d. Jahres dürfte die Entſcheidung in einem Pro⸗ 
5 fallen, der ſich bereits 8 Jahre hinzieht und dem in Handels» 
und Induſtriekreiſen großes Intereſſe entgegengebracht wird. 
I Die Berliner Firma Hutten klagt gegen die Kattowitzer Eiſen⸗ 
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den von Wohnungen den Zuſchlag, und Bewerber, die der Wirt 
als geeignete Mieter vorſchlägt, fallen in den Fällen, wo ſie mit 
einem Beamten konkurrieren müſſen, ſtets ab. Hierbei denke 
man an die überaus große Anzahl von Staats⸗ und Militär⸗ 
beamten, die hier zugezogen kamen und mit Wohnungen ver⸗ 
ſorgt werden mußten. Wenn es aber nur bei dieſen geblieben 
wäre. Außerdem hat dieſes Uebel eine ſchwere Belaſtung der 
Allgemeinheit zur Folge, indem die Beamten ſehr oft ihre 
Stellung wechſeln, ſich als Privatperſonen niederlaſſen oder auch 
penſioniert werden, und daraufhin die ihnen einmal in dem Cha⸗ 
rakter als Staats⸗ und Militärbeamte durch das Geſetz zur Ver⸗ 
fügung geſtellte Wohnung weiterhin behalten. Andere an ihre 
Stelle tretende Beamten müſſen wieder eine Wohnung erhalten, 
und ſo wiederholt ſich dieſe Prozedur mehrfach zum Schaden der 
privaten Wohnungsſuchenden, die kein Glück haben, Militärs 
und Staatsbeamter zu ſein. Was iſt hier zu machen? Eine 
Novelliſierung des Mieterſchutzgeſetzes in dieſer Beziehung hal⸗ 
ten wir als durchaus notwendig, weil die ſchlimmen Folgen der 
einſchlägigen Beſtimmungen der Berückſichtigung von Staats⸗ 
und Militärbeamten in der ganzen Wojewodſchaft ſich bemerk⸗ 
bar machen. Neben dieſer Anregung iſt auch die Forderung, 
daß der Staat für die Unterkunft ſeiner Beamten durch Errich⸗ 
tung von Neubauten Sorge tragen müßte, ſehr am Platze, denn 
nur dann wird es der Stadt möglich ſein, auch ihren Woh⸗ 
nungsſuchenden eine Wohnung zu verſchaffen. 
. 


bahndirektion auf Zählung von 26 000 Dollar, welche die Firma 


zur Lieferung von Eiſenbahnmaterialien fordert. Die Eiſen⸗ 
bahndirektion dagegen will nur 90 000 Zloty zahlen und keinen 
Cent mehr. 8 Nr 


Kol x vr 


Oppelns neuer Polizeipräſident 3 


Waldemar Oſſowski, der zum Nachfolger des Polizeipräſidenten 

May ernannt worden, der wegen der Oppelner Zuſammenſtöße 

abberufen wurde. Oſſowski gehörte bisher dem Preußiſchen 
Staatsrat an. 
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Kattowitz und Umgebung 


Preſſevertreter⸗Büro beim Magiſtrat. 

Ab geſtrigen Donnerstag iſt durch Schaffung eines Anbaues 
im 2. Stockwerk des Magiſtratsgebäudes in Kattowitz ein be⸗ 
ſonderes Büro für die Vertreter der Preſſe geſchaffen worden, 
welcher ſehr geräumig und geſchmackvoll ausgeſtattet iſt. Ein 
derartiges Büro war beim Kattowitzer Magiitrat infolge der 
mangelnden Raumverhältniſſe bisher nicht vorhanden. Nachdem 
immer wieder von intereſſierter Seite darauf gedrängt wurde, 
endlich einen geeigneten Raum für die Preſſevertreter zu ſchaffen, 
iſt man ſeitens des Magiſtrats dieſem Wunſche endlich doch nach⸗ 
gekommen. Der zweite, kleinere Teil des Anbaues iſt für die 
sei des ſtädtiſchen Tiefbauamtes zur Verfügung geſtellt 
worden. 


Ein „großzügiger“ Kaufmann. 

Der Inhaber des nach Oſtern in Beuthen mit großem 
Geſchrei und viel Verſprechungen eröffneten Cafees „Vier 
Jahreszeiten“, Kaufmann Badrian aus Kattowitz, war nach 
dem Arbeitsgericht zitiert worden, um ſich zu einer Klage 
des Geſchäftsführers Guſtav, der eine Gehaltsforderung von 
1700 Mark geltend machte, zu äußern. Der Beklagte zog es 
aber vor, zu dieſem Termin nicht zu erſcheinen, wie er auch 
nach dem ſechswöchigen Beſtehen des Cafees ſich nach Kat⸗ 
towitz, woher er gekommen war, verduftete, ohne irgend⸗ 
welche Rechnungen bezahlt zu haben. Beſonders iſt die 
Schädigung der ſogenannten kleinen Handwerker bemerkens⸗ 
wert, die Tag und Nacht gearbeitet haben und nun leer aus⸗ 
gehen, weil, wie an Gerichtsſtelle ebenfalls feſtgeſtellt wurde, 
Konkurs aus Mangel an Maſſe nicht eröffnet werden kann. 

Wenn auch wegen Fehlens des Beklagten in eine Ver⸗ 
handlung nicht eingetreten werden konnte und darum Ver⸗ 
ſäumnisurteil ergehen mußte, jo wurden dennoch einige 
Einzelheiten über den Inhaber des noch nicht einmal eine 
Jahreszeit beſtandenen Cafees bekannt. So unter anderm, 
daß er nicht nur weder einem Lieferanten noch den Hand⸗ 
werkern irgend etwas bezahlt, ſondern auch ſämtlichen An⸗ 
geſtellten die ganzen ſechs Wochen der Cafeehausherrlichkeit 
nicht einen Pfennig Lohn gegeben hat, ſo daß diejenigen 
Angeſtellten, die ohne Mittel daſtanden, durch das Wohl⸗ 
fahrtsamt über Waſſer gehalten werden mußten und auch 
noch heute gehalten werden. Wie der Kläger auf Befragen 
erklärte, habe er ſich von den Tageseinnahmen deshalb ſein 
Gehalt nicht . da dieſe knapp ausgereicht haben, 
die Tagesſpeſen zu decken. Hätte er ſich an den Tagesein⸗ 
nahmen ſchadlos gehalten, ſo wäre der Zuſammenbruch ſchon 
früher gekommen. Mit dem Verſäumnisurteil verkündete 
das Gericht auf Antrag des Klägers einen neuen Termin, 
zu dem der Schwiegerſohn des Beklagten, der Kaufmann 
Bornſtein aus Kattowitz, geladen wird. Der Kläger will 
nämlich durch Zeugen den Nachweis erbringen, daß un 

s Gehalt, falls dieſes Badrian nicht zahlen 
ſollte, garantiert habe. 


Vom Auto tödlich überfahren. 

Auf der Hohenlohehütter⸗Chauſſee wurde vorgeſtern der 62 
Jahre alte Imwalide Kaſimier CThoſosckel von einem Auto des 
polniſchen Generalkonſulats in Beuthen überfahren. Der alte 
Mann trug einen Schädelbruch davon ſowie ſchwere innere 
Verletzungen, was ſeinen ſofortigen Tod zur Folge hatte. 

Die Schuld ſoll der fo plötzlich zu Tode Gekommene ſelbſt 
tragen, da er die Chauſſee überſchritt ohne die Warnungs⸗ 
ſignale des Chauffeurs zu beachten. 8 


Wichtig für Krankenkaſſenmitglieder. Die Allgemeine Orts: 
krankenkaſſe für den Stadtkreis Kattowitz beabſichtigt in den 
nächſten Tagen insgeſamt 150 Kinder unbemittelter Kranken⸗ 
laſſenmitglieder koſtenlos nach der Erholungsſtätte Jaſtrzemb⸗ 
Zdroj zu verſchicken. Die Krankenkaſſenmitglieder müſſen ent⸗ 
ſprechende Geſuche bei der Kaſſe und zwar recht bald, einreichen. 

Verlegung wichtiger Amtsräume. Nach erfolgter Verle⸗ 
gung befinden ſich die Amtsräume des Hauptfinanzamtes auf 
den Zimmern 192 bis 199 des neuen Wojewodſchaftsgebäudes 
auf der ulica Jagiellonska. 

Er liebte nicht das Soldatenſpielen. 


In Orzegow wurde 


Adolf N aus Zalenze von der Polizei feſtgenommen, 
weil er ſich 


icht den Militärbehörden ſtellte und dann auch, 
weil er eine Anzahl von Diebstählen auf dem Kerbholz hat. 
Wem gehört das Pferd? Ein zugelaufener Wallach, braun, 
mit weißen Stirnſtreifen, etwa 6 Jahre alt, iſt von ſeinem Be⸗ 
ſitzer Koch nicht abgeholt worden, obgleich er bereits vor etwa 14 
Tagen eingefangen worden iſt. Das ſtädtiſche Fundbüro in 
Kattowitz erſucht den Beſitzer des Pferdes, ſich vom Tage der 


Werden die Kommunalwahlen 


Die Gemeindeparlamente werden nach den beſtehenden geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften immer auf drei Jahre gewählt und nach Ab⸗ 
lauf dieſer Zeit müſſen Neuwahlen ausgeſchrieben werden. So 
ſchreibt es wenigstens das Geſetz vor, aber wir haben während 
des Sanacjaregimes böſe Erfahrungen gemacht, die uns eines 
beſſeren belehren. Die Sanacja iſt auf die Wahlen wirklich 
ſchlecht zu ſprechen, da ſie jedesmal mit einer Schlappe aus der 
Wahl hervorgeht. Sie hat bei den letzten Sejmwahlen zum 
Warſchauer Sejm 47 Millionen Zloty ausgeworfen, hat außer⸗ 
dem den ganzen Verwaltungsapparat im Staate in Bewegung 
geſetzt und vermochte die Mehrheit nicht zu erreichen. Dabei 
haben die Wahlen in einer ſehr günſtigen Zeit für die Sanacja 
ſtattgefunden. Inzwischen hat die wirtſchaftliche Lage im Lande 
eine Verſchlechterung erfahren, die Lebensmittelpreiſe ſind ge⸗ 
ſtiegen und außenpolitiſch ſtehen wir fast ifoliert da, da zu unſe⸗ 
rem Regierungsſyſtem kein anderer Staat Vertrauen beſitzt. 
Unter ſolchen Umſtänden wird die Sanacja Neuwahlen kaum 
riskieren und verſucht ſie es dennoch, dann geht ſie aus den 
Wahlen beſiegt hervor. Eine Niederlage iſt aber ein böſes Ding. 
ein „Memento“ das da beſagt „ſcher dich zum Teufel“. on 
will die Sanacja nichts wiſſen, denn es iſt nirgends ſo gut, wie 
bei der großen Krippe, aus der man nach Belieben freſſen kann. 
Das Volk ſehnt ſich nach den Wahlen, weil es die anacja end⸗ 
lich loswerden möchte, aber die Sanacja will bleiben und daher 
will ſie keine Wahlen durchführen laſſen. 

Den Kommunalwahlen kommt jedenfalls nicht ſolche Bedeu⸗ 
tung zu, wie den Sejmwahlen, aber in den Gemeinden ſind auch 


Verüffentlichung ab im Zeitraum von 14 Tagen zu melden, da 
ſpäter an die Versteigerung des Tieres herangegangen wird, um 
von dem Erlös die Futterkoſten abziehen zu können. Das ſtädti⸗ 
ſche Fundbüro befindet ſich in der Szkola Szafranka, Zimmer 
13 a in Kattowißz. 


Königshütte und Amgebun 


Neue Krankenſätze im ſtädtiſchen Krankenhauſe. 

Mit dem 1. Juli d. Is. werden im ſtädtiſchen Krankenhauſe 
für ärztliche Behandlung und Unterhaltung der Kranken erhöhte 
Krankenſätze erhoben. Einheimiſche Zahlen für Erwachſene in 
der 1. Klaſſe 15 Zloty, in der 2. Klaſſe 10 Zloty, in der 3. Klaſſe 
7 Zloty täglich, für Kinder unter 10 Jahren ſind zu entrichten, 
in der 1. Klaſſe 10 Zloty, in der 2. Klaſſe 8 Zloty, in der 3. 
Klaſſe 5,50 Zloty, für kleine Kinder in der 1. Klaſſe 4 Zloty, in 
der 2. Klaſſe 3 Zloty, in der 3. Klaſſe 2 Zloty. — Auswärtige 
zahlen für Erwachſene in der 1. Klaſſe 20 Zloty, in der 2. Klaſſe 
14 Zloty, in der 3. Klaſſe 9 Zloty, für Kinder unter 10 Jahren 
in der 1. Klaſſe 13 Zloty, in der 2. Klaſſe 11 Zloty, in der 3. 
Klaſſe 7 Zloty, für kleine Kinder in der 1. Klaſſe 7 Zloty, in 
der 2. Klaſſe 6 Zloty, in der 3. Klaſſe 5 Zloty. Die Gebühren 
für Röntgendurchleuchtung und Aufnahmen ſind im beſonderen 


entrichten und werden nach dem Tarif des Verbandes der DIE, 


u 2 N 8 1 
Pig engen der Schleſiſchen Wofewodſchaft erhoben. 

Außerkursſetzung von Banknoten. Die Bank Polski erinnert 
daran, daß die aus dem Verkehr gezogenen 10⸗, 20: und 50⸗ 
Zloty⸗Banknoten vom 28. Februar 1919 und vom 15. Juli 1924 
datiert, mit dem 31. Juli 1929 ihre Gültigkeit verlieren. Der 
Austauſch dieſer genannten Banknoten kann nur in der Zen⸗ 
trale der Bank Po 


ski in PMarſchau bis ſpäteſtens zum 31. Juli 
d. Is. erfolgen. s 


Städtiſche Verſteigerung. Am Sonnabend, den 6. Juli, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, werden im Hofe des ſtädtiſchen Feuerwehrdepots 
an der ulica Bytomska 19 verſchiedene Möbelſtücke verſteigert. 

Sport betreiben, aber nicht auf der Straße. Seit längerer 
Zeit wird der Plac Kopernika am ſtädtiſchen Krankenhauſe von 
einer großen Anzahl von Radlern als Rennplatz benutzt, weil 
der Holzbelag dieſes Platzes, weil vor dem Lyzeum gelegen, 
für die Radfahrer ein angenehmes Feld iſt. Daß unter dieſen 
Umſtänden ein Ueberqueren des Platzes für die Paſſanten mit 
Gefahren verbunden iſt, ſcheint dieſe Radler nicht zu ſtören. Hier 
müßte einmal ganz energiſch Porzadek gemacht werden. Sport 
BL betrieben werden, aber jeder Sportzweig gehört auf feinen 


1 


in dieſem Jahre ſtattfinden? 


2 


fette Poſten zu verteilen und die ſchleſiſchen Powſtanze und ähn⸗ 1 
liche Patrioten fletſchern ſchon immer die Zähne auf dieſe often. 3 


Geht es jedoch mit rechten Dingen zu, dann iſt es völlig ausge⸗ 


ſchloſſen, daß ſie jemals ihre Wünſche befriedigen werden. Nur 5 
eine kommiſſariſche Wirtſchaft in den Gemeinden kann ihnen zu 


ſowas verhelfen. 
nichts hören und verweiſen auf die „Deutſchengefahr“. 

Im Herbst find die drei Jahre um, als bei uns die Ge. 
meindevertreter gewählt wurden. In dieſem, ſpäteſtens aber 


Daher wollen ſie von den Kemmunalwahlen 


anfangs 1930 müßten in den ſchleſiſchen Kommunen Neuwahlen 4 


ſtattfinden. 
zu beantworten. 
die künftigen Kommunalwahlen geteilt. Ein Teil der Sanatoren 
meint, daß es zweckmäßig wäre in einem Teil der ſchleſiſchen Ge⸗ 
meinden die Wahlen ſtattfinden zu laſſen, um ſich zu überzeugen, 
ob es zweckmäßig iſt, die Sejmwahlen für den Schleſiſchen Sejm 
auszuſchreiben. Andere Sanatoren meinen wieder, man ſoll die 
Sache auf eine andere Art erledigen, und zwar ſo, daß die Par⸗ 
teien prozentual nach ihrer Stärke, freilich nach entsprechender 
Berückſichtigung der Sanatoren, in die Gemeindevertretungen 
hineinzulaſſen ſind. Jedenfalls ſind Bemühungen im Gange, die 
Kommunalwahlen zu hintertreiben. Wir machen beizeiten 
darauf aufmerkſam, damit die Oppoſition ſich gegen eine even⸗ 
tuelle Rechtsbeugung vorbereiten kann. 


Mys owitz 
Die rührige Generalna Federacja Pracy. 

In den Gieſchehütten, oder richtiger Harrimanhütten⸗ 
werken in Schoppinitz finden gegenwärtig die Betriebsrats⸗ 
wahlen ſtatt. Geſtern wurde mit den Wahlen begonnen und 
ein anſehnlicher Bruchteil der Belegſchaft hat bereits das 
Wahlrecht ausgeübt. Heute wird die Wahl fortgeſetzt und 
abends geſchloſſen. Bis zur Stunde iſt die Beteiligung an 
der Wahl ſchwach, wenigſtens in einem Teil der Hütten⸗ 
werke. Die Sangeja Moralna, der es gelungen iſt, einen 
Teil der alten Betriebsräte, die der polniſchen Berufsver⸗ 


| angehörten, auf ihre Seite zu kriegen, entfaltet 
eine fie erhafte Tätigkeit. Es wurden Belegſchaftsverſamm⸗ 


lungen einberufen und der Bruder des Grafen auf Roſalin 
machte den Arbeitern plauſibel, welche Vorteile ihnen win⸗ 
ken, wenn fie für die Generalng Federacja Pracy ſtimmen 
werden und ſich hinter die Regierung des ſchleſiſchen Woje⸗ 
woden und des Marſchall Pilfudstt ſtellen werden. Sie 
werden dann die Fleiſchtöpfe nicht mehr los und werden ſich 
förmlich in ein Schlaraffenland verſetzt wähnen. Da man 


aber noch noch nicht ganz ſicher war, ſo gab man auch Flug⸗ 


blätter heraus und wiederholte den ganzen Kohl noch ein⸗ 


mal. Die anderen Arbeitergewerkſchaften, insbeſondere aber 
bie polniihe Be 8 805 ; D 
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teilt dieſe unter die Arbeiter. Nach zwei Tagen dürfte das 
Wahlergebnis bekanntgegeben werden und man kann wirk⸗ 
lich darauf geſpannt ſein. : 


Der baufüllige Drahtzaun. ’ 

In Rosdzin⸗Schoppinitz find die Häuſer, Zäune und andere 
erſichtlichen Gegenſtände ſogar unter Zwangsmaßnahmen rende 
viert worden. Man hat die Polizei geholt, um die Leute zum 
Niederreißen der Zäune, welche der Gemeindeverwaltung nicht 
paßten, aus der Welt zu ſchaffen. Nun befindet ſich am kath. 
Waiſenhaus in Rosdzin ein Drahtzaun, welcher den Garten des 
Waiſenhauſes von der Straße trennt. Der Zaun befindet ſich 
in einem erbarmungswürdigen Zuſtande und ächzt und ſtöhnt 
nach einer Erneuerung. Kein Menſch, außer denen die in Schop⸗ 
pinitz mit Gewalt zur Beſeitigung ihrer Zäune gezwungen wur⸗ 
den, ſcheint dieſen kulturwidrigen Zuſtand des Zaunes geſehen 
zu haben. Und wenn der Zaun auch Beſitz der kath. Kirchen⸗ 
gemeinde iſt, gerade dieſe müßte dafür jorgen, daß unter der 
Bevölkerung nicht Stimmen laut werden, die fragen, wo denn 
die Gerechtigkeit bleibe. In Rosdzin⸗Schoppinitz aber haben die 
Vertreter der Kirchengemeinde belanntlich nicht viel zu ſagen, 
denn das Konkordat iſt mächtiger als alle Stimmen der Volks⸗ 


—— ————..— — — . —— — — 


Der Hexer 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
4). 
Sein Begleiter war ein großer, junger Mann, nicht viel 
älter als zwanzig Jahre. Als er den Beſucher erblickte, zogen 
ſich ſeine Augenbrauen zuſammen. Er ſchritt langſam, mit den 


Händen in den Taſchen, über den Raſen, und ſeine Augen ſchau⸗ 


ten mit einem finſteren Blick auf Alan. 

„Hallo!“ rief er mürriſch aus und wandte ſich dann an ſei⸗ 
nen Begleiter: „Sie kennen doch Wembury, Maurice, er iſt 
Oberwachtmeiſter oder etwas Aehnliches bei der Polizei.“ 

Maurice Meiſter lächelte. na, 

„Bezirkskriminalinſpektor, glaube ich“, erklärte er und 
ſtreckte ſeine lange, dünne Hand aus. „Soweit ich gehört habe, 
kommen Sie in meine Nachbarſchaft, um meinen unglückſeligen 


Kunden neuen Schrecken einzuflößen!“ 


ch hoffe, wir werden in der Lage fein, fie auf beſſere 
ge zu bringen“, entgegnete Alan fröhlich. „Dazu find wir 
a da!“ 

Johnny Lenley ſtarrte ihn an. Er hatte Alan ſchon als 
Knabe nicht leiden können, und jetzt, aus irgendeinem Grunde, 
flackerte bei der Anweſenheit des Detektivs ſein Groll wieder 
auf. . 5 

„Was bringt Sie nach Lenley?“ fragte er mürriſch. 
wußte nicht, daß Sie Verwandte hier hatten.“ 5 

„Ich habe hier wenig Freunde“, ſagte Alan ernſt. 

„Selbſtverſtändlich hat er welche“, warf Mary ein. „Einer⸗ 


ſeits iſt er gekommen, um mich aufzusuchen, nicht wahr, Alan? 


Es tut mir leid, daß wir Sie nicht bitten können, bei uns zu 
wohnen, aber es ſind ſo gut wie gar keine Möbel übrigge⸗ 
blieben.“ 

John Lenleys Augen funkelten bei dieſen Worten. 

„Es iſt doch nicht nötig, unſere Armut im ganzen Lande zu 
verkünden“, rief er ſchroff. „Ich glaube kaum, daß Wembury 


„Ich 


ſich für unſer Mißgeſchick intereſſiert, und wenn er es täte, wäre 
es verflucht ungehörig von ihm.“ 

Sein Aerger über den Beſucher wurde noch geſteigert, als 
er das verletzte Geſicht ſeiner Schweſter ſah. Maurice Meiſter 
goß Oel auf die bewegten Gemüter. 

„Das Mißgeſchick auf Lenley⸗Court iſt der Oeffentlichkeit be⸗ 
kannt, mein lieber Johnny“, meinte er beſänftigend. „Seien 
Sie nicht unnötigerweiſe empfindlich! Ich, meinerſeits, freue 
mich, die Gelegenheit zu haben, einen ſo berühmten Polizeibe⸗ 
amten wie Alan Wembury kennenzulernen. Augenblicklich wer⸗ 
den Sie Ihren Bezirk ſehr einſam finden, Mr. Wembury. Wir 
haben nicht mehr die Aufregung wie damals, als ich von Lin⸗ 
coln's⸗Inn Fields nach Deptford zog.“ 5 

Alan nickte. 

„Sie meinen, daß Der Hexer’ Sie nicht mehr beläſtigt?“ 
ſagte er. 

Die Bemerkung war ganz harmlos gemeint, und er war 
gar nicht auf die Veränderung vorbereitet, die in Meiſters Ge⸗ 
ſicht vorging. Seine Augen blinzelten plötzlich, als wenn ein 
helles Licht aufleuchtete. Der gebogene Mund wurde eine ge⸗ 
rade, harte Linie. Alan Wembury mußte ſich ſehr irren, wenn 
er nicht Furcht in dieſen unerforſchlichen Augen zu ſehen glaubte. 

„Der Hexer!“ ſeine Stimme klang leiſer. „Eine alte Ge⸗ 
ſchichte! Der arme Teufel iſt tot!“ 5 

Er ſagte dies mit beſonderem Nachdruck. Alan ſchien es, 
als wenn der Mann ſich ſelbſt überzeugen wollte, daß dieſer 


berüchtigte Verbrecher ſeinen irdiſchen Wirkungskreis verlaſſen 
hätte. 
„Tot .. . in Auſtralien ertrunken!“ 


Das Mädchen ſchaute ihn verwundert an. 

„Wer iſt Der Hexer?“ fragte fie. 

„Niemand, den Sie kennen, und den Sie auch nicht ken⸗ 
nen ſollten“, verſetzte Meiſter barſch. Dann fuhr er lächelnd 
fort: „Jetzt fachſimpeln wir aber, und das Verbrecherweſen iſt 
12 Fach, das am wenigſten für die Ohren einer jungen Dame 
paßt.“ 


„Ich wünſchte, Sie fänden einen anderen Geſprächsſtoff“, 
brummte John Lenley aufgeregt und wollte ſich ſchon umdrehen, 
als Maurice fragte: 


„Sie ſind doch jetzt im Weſtend⸗Bezirk, Wembury? Was 


war Ihre letzte Sache? Ich kann mich nicht erinnern, Ihren 
Namen in der Zeitung geſehen zu haben.“ 
Alan verzog das Geſicht. 


„Wir verkünden unſere Fehlſchläge niemals“, entgegnete er. 
„Meine letzte Arbeit waren die Nachforſchungen über einige 


Perlen, die der Lady Darnleigh in Park⸗Lane am Abend geſtoh⸗ 


len wurden, als ſie den großen Botſchafterball gab.“ 


Während er ſprach, ſchaute er Mary an. Ihr Geſicht war 
ein Magnet, der ſeine Blicke anzog und feſthielt. Er bemerkte 
nicht, wie John Lenleys Hand ſich plötzlich nach ſeinem Munde 
bewegte, um einen unwillkürlichen Ausruf W ben noch 
ſah er den ſchnellen, warnenden Blick, den Meiſter dem jungen 
Manne zuwarf. Es entſtand eine kurze Pauſe. 

„Lady Darnleigh?“ fragte Maurice in gezogenem Tone. 
„O ja, ich glaube mich erinnern zu können ... Waren Sie nicht 
auf jenem Balle, Johnny?“ 

Er blickte Johnny an, der ungeduldig die Achſeln zuckte. 

Se tändlich war ich dort... Ich habe aber erſt 
lange e rüber gehört. Habt ihr denn nichts 0 


deres, als über Verbtechen, Diebſtähle und Morde zu ſprechen?“? 


Er drehte ſich auf dem Abſatze um und ging langſam über 
den Rafen, N 
Mary ſchaute ihm mit einem beſorgten Geſicht nach. 
„Ich möchte wiſſen, was Johnny in den letzten en ſo 
mürriſch machte. ien Sie es, Maurice?“ i 


Maurice Meifter betrachtete die glimmende Zigarette in 


ſeiner Bernſteinſpitze. 
„Johnny iſt jung, und dann dürfen Sie nicht vergeſſen, 
meine Liebe, daß er in der letzten Zeit viel Aufregung hatte!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Werden ſie ſtattfinden? Wer vermag dieſe Frage 4 
In Sanacjakreiſen find die Meinungen über 


4 


„ 


— ı 


- 


nit von Nordweſten kommend nach 


3 
3 


ums tägliche Brot. 


ſeele. Vielleicht, daß ſich auf dieſen Appell hin doch jemand fin⸗ 
den wird, der im Namen derjenigen, die ihn in den Kirchen⸗ 
vorſtand gewählt haben, erklärt, daß der die Kirchenſteuer zah⸗ 
— Es e ni und in dieſem Falle, um der Ge- 

angt, daß di ˖ ſen⸗ 
d ß die Kulturſchande am Waiſen 


Am Sonntag 15 Minuten — Autobusverkehr nach Birlental 
n tommenden Sonntag an welchen in Bietental das Ablaß⸗ 
felt begangen wird, iſt von feiten der Firma Adamaſchek, Myslo⸗ 
— ur 5-NinutenAutobusverkeft vom Kronen⸗Cafee in 
er sehen nach Birtental vorgeſehen. Das wird nicht 

8 agen, u 5 1 fi 5 
feſten Beſucher en dem Ablaßfeſt auch die weniger fuß 


Freikonzerte der Myslowitzer Bergkapelle. Die Bergkapet e 


der Myslowitzgrube veranſtaltet unter der Leitung des Dirigen⸗ 


55 e David am Sonnabend, den 6. Juli, abends 7 Uhr, 
it chloßgarten zu Myslowitz ein großes Gartenkonzert bei 
iem Eintritt. Wie verlautet, beabſichtigt die Bergkapelle, wel⸗ 
0 ſich in der Stadt großer Beliebtheit erfreut, in dieſem Sommer 
* Platzkonzerte am Ringe und am Freiheitsplatz zu geben. 
amit würde der Wunſch der Bürgerſchaft für einige Stunden 


bei guter Muſik di ; ül⸗ 
en uſik die Sorgen des Alltags zu vergeſſen in Erfül 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


In die Kloake geſtürzt und ertrunken. 


Seit dem 30. Juni war das 4 jährige Töchterchen des Po⸗ 
lizeiwachtmeiſters B. aus Schwientochlowitz ſpurlos u 
den. Alles Suchen blieb vergeblich. Erſt am 2. Juli wurde 
das Kind in einer Kloake als Leiche gefunden von dem ver⸗ 
zweifelten Vater. Der Unglücksfall dürfte jo vor ſich gegangen 
3 indem die Verſchlußklappe der Kloake geöffnet war, das 
8 55 ge hinabſtürzte und ertrank. 
ende gerichtli 
eee ee wird gerichtlich zur Verant⸗ 


. Von der Rudaer 


. 0 Bergarbeiterjugend. Am Sonnabend, den 
ER Sen fand im bekannten Lokale eine Verſammlung der 
Er gruppe des Deutſchen Bergbauinduſtrieverbandes ſtatt, 
Ein A 555 den Jugendmitgliedern recht gut beſucht war. Kurz 
in 1 eröffnete Kamerad Stargalla die Verſammlung 
nicht Bat ekannt, daß Kamerad Waczlawezyk als Jugendleiter 
3 konnte, da er dringend verreiſen mußte. Nach 
f gabe der Tagesordnung ergreift Kamerad Stargalla 


der Jungproleten von ſeiten des Kapitals, ſowie den Kampf 


900 Nicht b 
gend bilden, ſondern e 


die Kameraden Hylla und Mal 
f b ik. 
raden wird ein Antrag at 
geſtellt, am Sonntag, d f i 
we veranſtalten. Dem Antrage 5 
— eee en 7. Juli einen Ausflug lach 
d gs e roß⸗Paniow gemein 0 
älteren Mitgliedern zu veranſtalten. A b 5 
Antreten iſt 5 rü 
ah . Abmarſch Punkt 5% bt, —. 3855 
— 9 onk legt feine Funktion nieder und man ſchreitet zur 
wo dle. Sugendoßmannes, Aus der Wahl ging Jungkame⸗ 
ie Poleczny Viktor mit Stimmenmehrheit hervor. Zum 
Schluß forderte Kamerad S 


fer dem Verbande zuzuführen. 


Der Schaden wird auf 16 000 Zloty geſchätzt, 
Das Feuer entſtand 


Sie wurde der Gerichtsbehörde 


kann jetzt über ihre Angeſchicklichkeit in aller Ru Meer 


e nachdenken. 


Aepublit olen 

3 Fleiſchlieferungsſkandal in Thorn. 
er Fleiſchlieferungsſkandal in Thorn, über den wi ot 
5 berichtet haben, ift von einem zweiten abgelöſt en 
= anderer Lieferant, der Fleiſcher Hetlof, der das Amt des 
ledet a aneienworftehers der Thorner Vorſtadt Podgorz be⸗ 
ei hat Fleiſch ans Militär geliefert, das in nichts in jeiner 
2 nalität“ dem der anderen Schieber nachſteht. Dieſer Mili⸗ 
5 kaufte krankes Vieh, das an der Tuberkuloſe litt, ein. 
a uch mit Geſchwüren verſehenes Fleiſch wurde für gut be⸗ 
he e die Geſchwüre einfach ausgeſchnitten wurden. An⸗ 
Lace 8 Fleiſch wurde gehackt. Vom Militär abgelehntes Fleiſch 
erh u in Hadepeter umgearbeitet und von neuem gelie⸗ 
A 5 Lungen, Kaldaunen ufw. wurden mit verarbeitet. 
12 Ds an des üblen Geruchs wurde feſte Pfeffer, Majoran 
wicht inzugefügt. Die Zufuhr von Waſſer erhöhte das Ge⸗ 


nter Bar man das Fleiſch des Hetlof vorwarf, rührten 


— — 


Neue ſowjetruſſiſche Einfäufe in Lodz. 


ſchlagetücher erftreden, die in Lab. unf e 
et find, Rn 
n Induſtriellenkreiſen wird damit gerechnet, daß di 
3 der ſowjetruſſiſchen Einkäufer ah Ken 
on Schwierigkeiten ſtoßen werden, deren Urſache im wei bi 
ichen in der Kriſts beruhen, die Lodz gegenwärtig durchlebt. 


Man werde den Forderungen der ſowjetruſſiſchen Unterhändler 


auf Gewährung langfriſtiger Kredite nicht entgegenk 5 
nen, die ſie als grundſätzliche Bedingung für den Abschluß ge 
5 in den Vordergrund ſtellen. 

zu erwähnen, daß die ſowjetruſſiſche Handelsmi 
fion letzthin Baumwoll⸗ und Wollwaren im Werte Ber 
Millionen Zloty eingekauft hat. e 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Eine Windhoſe über Liegnitz. 
Donnerstag abends gegen 6% Uhr zog über die Stadt Lieg⸗ 
Nordoſten eine Windhoſe, die 


insbeſondere in den nördlichen Stadtteilen ſchwere Schäden an⸗ 


— ——— — —— — ʒ— —ü4 — 


targalla die Jungkameraden auf, 
N recht rege für den Verband zu agitieren und immer a 


Matthieſen hatte die Vertrauensſtellung auch dazu benutzt, um 


„Todesſtrahlen“ gegen Inden 


Das Adelskonſortium und die Juden vom Tempelhof 


Vor dem erweiterten Schöffengericht Frankfurt a. M. 
rollte wieder einmal eine jener Tragikomödien ab, deren 
wir in den letzten Jahren ſo viele erlebt haben. Diesmal iſt 
der Held des Tages der Ingenieur Albert Brühahn, der ſich 
wegen Betruges und n zu verantworten hatte. 

Brühahn iſt von Er) Elektromonteur und verſuchte 
bereits vor dem Kriege elektriſche Energien drahtlos in 
weite Entfernungen und auf beſtimmte Körper zu jagen. 
Im Januar 1915 kam er zum Ingenieurſtab der 7. Armee 
und damit begann ſein Weizen zu blühen. Er verſuchte bei 
ſeinem militäriſchen Kommando Propaganda für ſeine Er⸗ 
findung zu machen. Die Auswertung ſoll jedoch an dem 
Großen Hauptquartier geſcheitert ſein. Was im Kriege und 
auf der Höhe der det Macht als Unſinn galt, danach 
griffen die gleichen Herrſchaften eifrig, als ſie beſiegt und 
geſchlagen waren. Am 14. November 1918 verhandelte das 
Kriegsminiſterium wegen Ankaufs der Erfindung mit 
Brühahn und obwohl niemand ſeinen Apparat jemals ge⸗ 
ſehen hatte, wurden 26 000 Mark zum Ankauf in den Etat 
eingeſetzt. 1919 kam Brühahn mit dem Reichswehrminiſte⸗ 
rium in Verbindung, mit dem er aber eines Tages die 
Verhandlungen abbrach, weil ſich gläubige Herzen gefunden 
hatten, die ſich für ſeine ſogenannten Todesſtrahlen inter⸗ 


ejfierten. Ein ſchleſiſches Adelskonſortium war gierig auf 
die Erfindung und auf das daraus zu erwartende große 
Geſchäft. Es war der Generalleutnant Oskar von St. Ange, 


der frühere Platzkommandant von Breslau, der die Geſchäfts⸗ 
führung übernahm und Leute zuſammentrommelte, wie einen 
Fürſten von Bismarck, einen Grafen Pückler, einen Grafen 
Malzahn, eine Exzellenz von Dirckſen, die zuſammen mit 
anderen ſchleſiſchen Magnaten 60 000 Mark aufbrachten und 
dem Erfinder zur Verfügung ſtellten. Weitere 600 000 
Mark ſollten, wie Generalleutnant von St. Ange als Zeuge 
vor Gericht bekundet, für die Fabrikation der Mordinſtru⸗ 
mente bereitgeſtellt werden. Der bekannte Oberſt Rein⸗ 
hardt gab ein Gutachten ab, in dem er die Erfindung Brü⸗ 
| hahns befürwortete. 

ein Vortrag Brühahns arrangiert, in dem er einigen Wiſſen⸗ 
| ſchaftlern ſein Experiment auseinanderſetzte. Dieſe Willen: 
ſchaftler geſtanden jedoch zum Schluß, ſie könnten ſich über 


| 


In der Univerſität Breslau wurde 


helmer Brühahn bei der Verleſung dieſer 


die ganze Geſchichte noch kein richtiges Bild machen. Trotz⸗ 
dem: Brühahn war Stahlhelmer und Patriot, und das galt 
mehr als alles Wiſſen und Können. Er verſtand tüchtig 
auf die Republik und auf die Juden zu ſchimpfen und ſagte 
eines Tages ſeinem Geſchäftsführer, dem Generalleutnant 
von St. Ange, man könne eines Tages 
alle Juden auf dem Tempelhofer Feld verſammeln, 
ein Flugzeug werde auſſteigen und den Todes⸗ 
ſtrahler in Tätigkeit ſetzen. Innerhalb drei 
Minuten ſei Berlin judenrein. 0 
Wo gab es da noch ein Beſinnen bei dem Adelskonſortium? 
Die Gelder wurden, wie Generalleutnant von St. Ange be⸗ 


richtet, vorſichtshalber an eine Frau Dr. Werner überwieſen, 


die dann die Summe an Brühahn auslieferte. Die Ariſto⸗ 
kratie wählte dieſe indirekte Zahlweiſe, um in der Oeffent⸗ 
lichteit nicht als Geldgeber zu erſcheinen. Aber die Gläu⸗ 
bigen warteten vergebens auf den Todesſtrahler, den Brü⸗ 
hahn nicht lieferte. Er machte Ausrede auf Ausrede, bis 
der Geſchäftsführer mißtrauiſch wurde und durch eine An⸗ 
frage bei der Berliner Polizei erfuhr, daß Brühahn bereits 
früher wegen Betrügereien vorbeſtraft ſei. Das Adelskon⸗ 
ſortium löſte nunmehr die Geſellſchaft auf. Brühahn for⸗ 
derte 120 000 Mark Abſtandsſumme und warf obendrein den 
adeligen Herrn Hoch⸗ und Landesverrat vor. In die Hand 
Brühahns fiel dann ein Frankfurter Spediteur, der aus 
den gleichen Gründen wie die ſchleſiſchen Herren 16 000 
Mark dem Hochſtapler überließ. Brühahn ſchwindelte ihm 
ein Millionengeſchäft vor und außerdem als Sicherheit für 
die geliehenen Gelder eine Berliner Wohnung mit Einrich⸗ 
tung im Werte von 900 000 Mark. 


Mit pathetiſchem Schwung erklärt der a pr Stahl⸗ 


usſage: „Ein 
früherer kaiſerlicher Offizier, der heute der Republik dient, 
iſt für mich kein Ehrenmann.“ — Das Gericht verurteilte 
Brühahn wegen mehrfachen Betruges zu einem Jahr und 
drei Monaten Gefängnis. In der Arteilsbegründung wird 
u. a. geſagt, daß das Gericht der Ueberzeugung ſei, daß der 
Angeklagte ſelbſt nicht an ſeine Erfindungen geglaubt habe. 
— Der Haftbefehl wurde wegen der Höhe der Strafe nicht 
aufgehoben. 


Rieſenunterſchlagungen 
keines Geſchäftsdirektors 


Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten um 150 000 Mark 
geſchüdigt — der Defraudant nach Argentinien geflüchtet 


Ä Berlin. Wie die „B. 3.“ meldet, iſt dem Gewerkſchaftsbund 
der Angeſtellten (GDA) durch die Untreue eines feiner führenden 
Beamten ein Rieſenſchaden zugefügt worden. Der geſchäfts⸗ 
führende Direktor der Buchdruckerei Boll und des Sieben⸗Stäbc⸗ 
Verlages, die dem Gewerkſchaftsbund gehören, Dr. Mario 
Matthieſen, iſt nach Unterſchlagung von mehreren 100000 Mark 
nach Argentinien geflüchtet. Die Flucht Dr. Matthieſens er⸗ 
folgte bereits vor mehreren Wochen. Die beſondere Vertrauens⸗ 
ſtellung, die er inne hatte, benutzte er vor feinem Verſchwinden 
aus Berlin, um eine ſehr große Summe abzuheben. Etwa vier 
Wochen nach der Abreiſe aus Berlin traf aus Buenos Aires ein 
Telegramm der Frau Matthieſen ein, das nur die Nachricht ent⸗ 
hielt, Dr. Matthieſen ſei ſchwer erkrankt und müſſe ein Sana⸗ 
torium aufſuchen. Seither fehlt jede Nachricht von dem ze: 
flüchteten Ehepaar. Zu dieſer Zeit hatte man im Gewerkſchafts⸗ 
bund der Angeſtellten bereits feſtſtellen müſſen, daß der ver⸗ 
ſchwundene Direktor ſeine Vertrauensſtellung auf das Schwerſte 
mißbraucht hatte und daß der vom Bunde erlittene Schaden ſi 
nicht nur auf die zuletzt veruntreuten Beträge beſchränkte. Dr. 


ſich bei geſchäftlichen Transaktionen beſondere Einnahmen zu 


richtete. 
knickt, arm und noch ſtärkere Aeſte in Unmaſſen zu Boden ges 
ſchleudert, ſo daß auf den Straßen das Vorwärtskommen überaus 
erſchwert war. An der Straßenkreuzung Piaſtenſtraße⸗Löwener⸗ 
ſtraße drehte der Wirbelwind einen etwa 1 Meter ſtarken Baum 
von anſehnlichem Alter heraus, ſo daß ein tiefer Trichter ent⸗ 
ſtand. Der Baumdurchſchlag beim Fallen die Drähte des Elek⸗ 
trizitätswerkes, ſo daß Feuergarben aus den Drähten hervor⸗ 
ſchlugen. Die Feuerwehr ſperrte die Gegend ab und Beamte 
des Elektrizitätswerkes ſchnitten die geriſſenen Drähte herunter. 
Ein ſtarker Eiſenmaſt wurde vom Wirbelwind und von der Ge⸗ 
walt der auf ihn fallenden Aeſte wie ein Streichholz geknickt. In 
dem berühmten Liegnitzer Palmenhain wurden zahlreiche Pal⸗ 
men umgeworfen. Der Telephonverkehr war längere Zeit behin⸗ 
dert, das Unwetter hat Ausmaße, wie man fie jeit längerer Zeit 
in Liegnitz nicht erlebt hat, 


% 


Oppeln. (Großer Seidendiebſtahl.) Wie erſt jetzt 
bekannt wird, wurde in der Nacht von Dienstag zu Mittwoch in 
das Weißwoll⸗ und Manufakturwarengeſchäft von Przybilla in 
Oppeln am Ring eingebrochen. Der oder die Täter ſind anſchei⸗ 
nend mittels Nachſchlüſſels durch die vordere Ladentür in die 
Geſchäftsräume eingedrungen. Es wurden Seidenſtoffe in einem 
Geſamtwerte von etwa 5000 Mark entwendet. Nach den bis⸗ 
herigen Feſtſtellungen können es nur Perſonen geweſen ſein, die 
mit den Oertlichkeiten genau Beſcheid wußten. ö 


Sporkliches 


Viktoria Berlin in Königshütte. 

Am Sonnobend, den 6. Juli, weilt die Berliner Oberliga 
gehörende Viktoria Berlin mit der vollen Mannſchaft bei Ama⸗ 
torski Königshütte zu Gaſt. Die Gäſte, welche in der Berliner 
Liga eine führende Rolle ſpielen, werden dem Amatorski K. S. 
eine harte Nuß zum knacken geben und Amatorski wird ganz aus 
ſich herausgehen müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. Das Spiel 
ſteigt am Sonnabend, um 46 Uhr nachmittags, im Königshütter 
Stadion. ER 

Spiele um die oberſchleſiſche A⸗Klaſſenmeiſterſchaft. 

Sämtliche Meiſterſchaftsſpiele ſteigen um 36 Uhr nachm. 
auf den Plätzen der erſtgenannten Gegner. Vorher ſpielen die 
Reſerve⸗ und Jugendmannſchaften, N 

Kolejowy Kattowitz — 06 Zalenze 


* 


Jahrzehnte alten Bäumen wurden die Wipfel abge⸗ 


verſchaffen, indem er erworbene Objekte teilweiſe zu einem er⸗ 
höhten Preis in die Firma einbrachte und die den wirklichen 
Kaufpreis überſteigenden Summen wahrſcheinlich mit den je⸗ 
weiligen Verkäufern teilte. Die Verpflichtungen, die aus der 
verderblichen Tätigkeit Dr. Matthieſen den Unternehmungen des 
GDA erwuchſen, ſollen in die Millionen gehen. 

Zu den Unterſchlagungen, die der geſchäftsführende Direktor 
des Sieben⸗Stäbe⸗Verlages und der Buchdruckerei R. Boll, Dr. 
Mario Matthieſen, begangen hat, erfährt eine Berliner Kor⸗ 
reſpondenz vom Vorſtandsſekretariat des GDA., dem dieſe beiden 
Betriebe angegliedert ſind, daß die Angeſtelltenorganiſation 
ſelbſt keinen Verluſt infolge der Veruntreuungen erlitten habe. 
Die Mitteilungen, daß ein Schaden von etwa einer Million ent⸗ 
ſtanden ſei, treffe nicht zu. Dr. Matthieſen habe allerdings noch 


eine Reihe von Geſchäften eingeleitet, die zu ungünſtigen Abs 


ſchlüſſen führen dürften. Die Verluſtgeſchäfte beziehen ſich auf 
den Buchvertrieb und auf die Inszenierung eines Filmes, den 
der Flüchtige nach einer Novelle von Hans Heinz Evers drehen 
laſſen wollte. Im übrigen erklärt das Vorſtandsſekretariat, daß 
der Beſtand der beiden Firmen, des Verlages ſowohl, wie der 
Druckerei, leineswegs durch die Veruntreuungen gefährdet ſei. 


Polizei Kattowitz — Pogon Kattowitz 
06 Myslowitz — Diana Kattowi 
K. S. Domb — K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz 
Amatorski Königshütte — Iskra Laurahütte 
Sportfreunde Königshütte — Pogon Friedenshütte 
07 Laurahütte — Naprzod Lipine 
Kreſy Königshütte — Slonsk Schwientochlowißz. 
g B⸗Ligameiſterſchaft. 
22 Eichenau — 20 Rybnik 
Slovian Zawodzie — Naprzod Rydultau 
Kosciuſzko Schoppinitz — Slonsk Laurahütte 
20 Boguiſchütz — 09 Myslowi 
Dora Scharley — Zgoda Bielſchowitz 
Slonsk Tarnowitz — 1. K. S. Tarnowitz g 
Ruch II Bismarckhütte — Amatorsli II Königshütte 
Slavia Ruda — K. S. Chorzow. 
Landesligaſpiele. 
Ruch Bismarckhütte — Warſzawianka Warſchau. 


Im Königshütter Stadion begegnen ſich, nachmittags 36 


Uhr, obige Gegner im fälligen Mefſterſchaftsſpiel. Einen Sieger 
im voraus zu beſtimmen, iſt ſchwer. Ruch hat den Vorteil, daß 
ſie auf eigenem Platze ſpielen, doch darf man die Gäſte nicht 
unterſchätzen, konnten ſie doch am vergangenen Sonntag gegen 
die Crakovia ein Unentſchieden erzielen, was auch für ihre gute 
Jorm ſpricht. 

Czarni Lemberg — Legia Warſchau 

Crakovia Kralau — Touriften Lodz 

Polonia Warſchau — Pogon Lemberg. 


Landesmeiſterſchaſten der Leichtathleten. 


Um 5. 6. und 7. Juli im Poſener Stadion. RR 

Für die Landesmeiſterſchaftn der Leichtathleten der Herren 
folgende Mann⸗ 
200 2 
fe e 

44100 Meter-Staffel: ach 
Müller (Zalenze 06): 4400 Meter-Staffel: 


iſt vom oberſchleſiſchen Leichtathletikverband 
ſchaft aufgoſtellt worden: 100 Meter: Czysz n 
Meter: Zajuſz (Stadion); 400 Meter: Nzepus (Stadion 
Meter: Rzepus (Stadion); 
Lippich, Elpel ö 
Fronckowial Zajuſz, Rofek, Rzepus (Stadion); Hochſprung: Pa⸗ 
wellat (Sokol Ruda): Weitſprung: Zielinski (22 Eichenau); 
Stabhochſprung: Gieleweki (Stla.), Cieslinsti (Stadio 
Kugelſtoßen: Zajuſz (Stadion), Banaſzak (Stla.); Diskus: Za 
aD), Banaſzak (Skla.J. Leiter der Expedition iſt 
mende. g f f 179 
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Dſchonkenfahrt 


Von Frank F. Braun. 


Dieſe Geſchichte habe ich gehört. Der ſie mir erzählte, war 
ein alter Kapitän; nichts Abenteuerliches war an ihm, nichts 
Seltſames. 

„Wir kamen von Saigon herunter und wollten nach Ba⸗ 
tavia. Sörup, der Holländer, der die Dſchonke gechartert hatte, 
und ich, der ſie ſteuerte. Ein Bengel war mit an Bord, ſo 
einer in dem glücklichen Alter, wo man durch die Welt zu kut⸗ 
ſchieren vermag und meinen darf, das Leben ginge immer ſo 
weiter. Und zwei Chineſen; der eine kochte. Acht Tage lang 
kochte er. Einmal Huhn mit Reis, dann Reis mit Huhn. 

Und noch zwei Menſchen waren an Bord. Der eine lag 
ſtill und tot in einer ſchwarzen Truhe, die man für einen Sarg 
anſprechen konnte. Der andre Menſch war eine Malaiin, des 
Toten Frau. Sie war ſchön. Der Bengel, wir nannten ihn Joe, 
verliebte ſich in ſie. Die Frau fuhr mit uns, ihren toten Gatten 
in Batavia an Land zu bringen; nur in der Heimaterde findet 
der Malaie die letzte Ruhe. 

Sörup meinte, daß wir am übernächſten Tag Batavia haben 
würden, aber es ging nicht ſo glatt. In der zweiten Nacht kamen 
zwei Dſchonken in Sicht. Die eine blieb Backbord, die andre 
näherte ſich. Sörup und ich holten unſere Revolver. Sie müſſen 
wiſſen, daß auch heute noch Ueberfälle in der Sundaſee vor⸗ 
kommen. „Joe!“ rief ich. Wir drei Weißen wollten doch wohl 
zuſammenſtehen. Aber Joe war verſchwunden. Meine Ahnung 
wies mich zu der Kabine der Malaiin. Ich klopfte, es blieb ſtill. 
Aber Menſchen waren darin. Ich wendete mich ab. Der Ver⸗ 
folger kamen bordſeits; ſie enterten; dann ſtanden ein paar 
wohlgekleidete Chineſen vor uns. Der Vorderſte machte den 
Dolmetſcher. Sie ſeien keine Räuber, ſondern Rächer! Sie 


wollten nichts als einen ſchwarzen Kaſten, in dem eine Leiche 


ſei. 
Wir waren ſtarr. Gibt es nicht, erklärte Sörup. Dieſer 
Sarg iſt unſere Fracht. Wir ſind bezahlt worden, wir liefern ihn 
ab! 


Der Chineſe lächelte dünn. „Ihr werdet Fracht nicht ablie⸗ 
fern“, ſagte er, „werdet eher ſterben.“ Er liſpelte das „Sterben“ 
wie eine ſanfte Schmeichelei. Sörup wies ſeinen Revolver, aber 
der Chineſe ſagte ruhig: „Gut, Herr, du töten drei, vier von 
uns, aber wir ſind zwanzig!“ 

Was tun? Sörup ging hinüber zur Tür der Malaiin. Er 
brauchte nicht zu klopfen. Sie ſtand plötzlich dort. Ihr Geſicht 
war merkwürdig verzerrt. Sie winkte den fremden Chineſen und 
wies ſie in ihre Kammer. 

Drei Kerle ſprangen hinzu; es ging alles ſehr raſch. Ein 
ſchwarzer, uns wohlbekannter Sarg torkelte auf mageren Schul⸗ 
tern über Deck, wurde drüben in Empfang genommen und ver⸗ 
ſchwand. Mit ihm die Eindringlinge. Ehe wir uns recht be⸗ 
ſannen, waren die Fahrzeuge ſchon auseinander getrieben. Die 
Malaiin und der Junge blieben in der Kabine. 

Der Wind friſchte auf, wir fuhren eine flotte Nacht, am 
Mittag kam Batavia in Sicht. Wir machten bei den Chineſen 


feſt und warteten auf die Hafenpolizei. Aber die kleinen Boote 


der Eingeborenen waren ſchon heran. Sie bemerkten Weiße an 
Bord und vermuteten Paſſagiere. Da kamen ſie mit ihren An⸗ 
denken, Schmuckſachen, Affen und Papageien. Ich wies ſie nicht 
von Bord, mochten fie ſich überzeugen, daß hier keine Geſchäfte zu 
machen ſeien. Aber ich ſah, wie unſere Malaiin mit einem dieſer 
Händler verhandelte, und mir ſchien, daß es gar nicht um den 
bunten Umhang ging, den er ihr anbot. Der Mann verſchwand 
bald ſehr eilig. 

Die Sanitätswoche ließ auf ſich warten. 
ich rauchte: Joe hielt ſich nach wie vor verſteckt. 

Nach einer knappen halben Stunde hielt ein Fahrzeug auf 
uns zu, es war nicht groß, aber es trug eine Laſt, der die 
andern Boote auswichen. Ein ſchwarzer Kaſten, wie wir ihn an 
Bord gut kannten, kam an Deck. Ich erſchrak, aber noch begriff 
ich nichts. g 

„He!“ rief Sörup, „wohin?“ Da ſtand die Malaiin vor uns, 
unhörbar angetreten. „Zu mir“, ſagte ſie, ſonſt nichts. Wir 
ſtanden ſtumm, wichen uns im Blick aus, bis die Leute den 
Sarg wieder über die Planken trugen. Schwer war die Laſt, 
das war an den gebeugten Rücken zu merken. Woher kam 
dieſer zweite Sarg, und wen barg er? Das wartende Boot fuhr 
davon. Da erſt ſahen wir, daß ſich unſere Paſſagierin im Boote 
befand, ſie hockte zu Häupten des Sarges. 

Unfere Dſchonke wurde in Ordnung befunden. In der 
gleichen Stunde fuhr ich an Land. Ich kannte Batavia, ich wußte 
nicht, daß es dort ein Leichenhaus gab. Ich wollte nicht hinein⸗ 
gehen, aber ein holländiſcher Soldat grüßte mich: „Kapitän, der 
Weiße iſt noch immer nicht erkannt!“ ſagte er. „Welcher Weiße?“ 
Er ſagte: „Oh, Sie ſind heute erſt gekommen?“ und als ich 
nickte: „Man fand hier geſtern vor der Tür in einem ſchwarzen 
Kaſten die Leiche eines Matroſen.“ 

Ich ging nicht ſehr dicht heran. Ich brauchte es nicht, denn 
auf den erſten Blick erkannte ich in dem Toten unſern Joe. Ich 
meldete feinen Namen und gab den Ueberfall auf der See zu 


Sörup fluchte; 


g König Georgs Rückkehr nach London 
Nach 5⸗monatiger Abweſenheit kehrte der von ſeiner Krankheit wieder geneſene König Georg von England aus Schloß 
Windſor nach London zurück. In einem offenen Landauer fuhr das Königspaar durch die 


Protokoll. Die Polizei forſchte nach der Malaiin, aber man 
fand ſie nicht. Drei Tage ſpäter hatten wir Stückgut für Bang⸗ 
kok eingenommen und verließen Batavia. 

In Saigon ſprach mich nach Monaten ein Chineſe an: 
„Herr, hat man damals die Frau gefunden?“ Ich fragte und 
erfuhr, der Mann war der Dolmetſcher der Bande geweſen, die 
uns damals überfallen hatte. Sie arbeiteten im Auftrag eines 
reichen Malaien in Batavia, der ſich in den Beſitz der Leiche 
bringen wollte. „Warum?“ fragte ich. „Herr, er war am Leben 


ſein Feind geweſen, es iſt der Glaube, Herr. Warum betrogt ihr 
uns? In dem Sarg, den wir holten, lag ein Weißer. Wir 
waren vor euch in Batavia, aber unſer Auftraggeber befahl uns, 
den Sarg vor das Totenhaus zu ſetzen; wir bekamen kein Geld.“ 

Hier iſt die Geſchichte zu Ende. Ich weiß nicht, wie der 
Junge, unſer Joe, in den Sarg kam, den die Chineſen uns ab⸗ 
nahmen. Die Malaiin mußte ihn in ihrer Kabine erwürgt 
haben. Sie erreichte ihr Ziel, behielt den toten Gatten bei ſich 
und ließ ihn in Batavia von Bord holen. Was ging ſie dieſer 
Weiße an, wo es galt, dem geliebten Toten zur ewigen Ruhe 
zu verhelfen. Ich bin gewiß, ſie weiß nicht einmal, daß ſie 
ſchuldig wurde. Denn das Leben iſt bunt und wirr, und Gut 
und Böſe wechſeln ab wie Tag und Nacht. 


Das erſte Zweifiger-Leichtflugzeug aus Metall 


eine Neukonſtruktion der Deſſauer Junkers⸗Werke, die geeignet iſt, das Privatflugweſen auf eine breitere, populäre 


Grundlage zu ſtellen. 
luftgekühlten Fünf⸗Zylinder⸗Motor von 80 


in Paris beginnenden Europa⸗ 


/ 


Das aus Duͤraluminium gebaute Flugzeug hat nur 295 Kilo Eigengewicht und ijt mit einem 
PS. ausgeſtattet. 
Rundflug unter Beweis ſtellen. 


Es ſoll ſeine Leiſtungsfähigkeit auf einem im Auguſt 


Herr Higgs ſetzt ſich zur Ruhe 


Von Gordon Soe. 


Bei Siewarts in der Bond Street war jeder einzige Tiſch 
beſetzt, als ich, müde vom Umhertraben in der Stadt, einen 
Platz ſuchte, um mich mit einer Taſſe Tee zu erfriſchen. Schließ⸗ 
lich ergatterte ich noch einen Stuhl an einem Tiſch, wo ein 
langer, einſamer und magerer Herr ſaß. „Geſtatten Sie,“ mur⸗ 
melte ich, indem ich meine Hand auf die Stuhllehne legte. Er 
erhob ſich ein wenig und verneigte ſich. Ich nahm Platz, beſtellte 
meinen Tee und würde meinen Tiſchgenoſſen völlig vergeſſen 
haben, wenn er ſtill geſeſſen hätte. Das tat er aber nicht. Er 
wandte und drehte ſich nach allen Richtungen, räuſperte ſich, 
rückte mit dem Stuhl, huſtete dann ein wenig und trommelte mit 
den hageren Fingern nervös auf der Tiſchplatte. Ich blickte 
nervös von meiner Zeitung auf und begegnete einem bittenden, 
kindlichen Blick. „Entſchuldigen Sie“, ſtammelte er mit ver⸗ 
ſchleierter Stimme, als wenn er lange nicht geſprochen hätte. 
„darf ich vielleicht mit Ihnen ſprechen, das ewige Stillſchweigen 
macht mich noch wahnſinnig, darf ich?“ 

Ich ſah den Mann an und taxierte ihn auf ungefähr 50 


Jahre. Seine Haut war dunkel und trocken wie die einer 
Mumie. Er war ſehr gut gekleidet, vielleicht etwas zu gecken⸗ 
haft Eigentlich ſah der Anzug aus, als wenn er ihm nicht 


gehörte — aber ſeine Augen, die rührend naiven Augen ver⸗ 


anlaßten mich zu ſagen: „Schießen Sie nur los — ich bin ganz 
Ohr, mein Herr.“ 

„Danke,“ ſeufzte er erleichtert auf. „ich heiße Higgs. Robert 
Higgs, ich bin gerade eben heimgekommen — kenne keine Seele 
mehr in dieſem Lande. Dreißig lange Jahre war ich im Oſten, 
dreißig Jahre lang habe ich geſchuftet und mich abgeplagt wie 
ein Tier und nicht einen Augenblick daran gedacht, mir auch 
mal Freuden für mein Geld zu verſchaffen — gewiß wollte ich ein 
Vermögen erwerben, die Früchte davon wollte ich aber in Alt⸗ 
England genießen, jetzt bin ich hier, jetzt will ich mich der Ruhe 
erfreuen nach der langen, langen Schinderei.“ 

Seine Art zu erzählen war etwas unbeholfen und ungeſchlif⸗ 
fen. Er berichtete dies und das von den Südſeeinſeln, von 
Korallenriffen, von China und Indien. Aus ſeinen Erzählungen 
konnte man entnehmen, wie glücklich und erleichtert er ſich fühle, 
daß dieſe Erlebniſſe der Vergangenheit angehörten, daß die ſau⸗ 
ren Arbeitsjahre vorbei waren, und mit einer wahren Schul: 
jungenbegeiſterung ſchwärmte er von London und den Tagen, 
die jetzt kommen ſollten. Ich fragte ihn nach ſeinen Plänen, 
aber er wußte noch nichts Genaues und meinte, daß er ja Zeit 


habe. . 

Ich mußte gehen. Herr Higgs dankte mir, daß ich ihm zu⸗ 

gehört hatte, drückte mir die Hand und begleitete mich zur un⸗ 

geteilten Heiterkeit der etwas blaſierten Kellner bis an die Tür. 
* * * 


Im darauffolgenden Herbſt beſuchte ich eines Tages gemein⸗ 
ſam mit einigen Freunden eine jener Heiden, dieſe „Lungen 


Straßen der engliſchen 


Hauptſtadt bis zum Buckinghampalaſt, von der Bevölkerung jubelnd begrüßt. 


einem Boot * 1 1 
einem reichbeſetzten Tiſch ſpeiſend, hinter jedem Stuhl einen 


tis = 


Londons“, welche ſich in ſtaunenswerter ländlicher Unberührt⸗ 
heit zwiſchen zwei Vorſtädten ausbreiten, und wo die Omnibuſſe 
der Weltſtadt über holzaſphaltierte Wege zwiſchen rieſelnden 
Quellen, blühendem Heidekraut und weidenden Schafen dahin⸗ 
ſauſen. 

Wir waren ſchon ziemlich lange gewandert, als wir uns über 
den Anblick einer kleinen Gartenwirtſchaft freuten, welche nach 
dem Schild zu urteilen „Flagge und Lamm“ hieß, denn über 
ihrem Eingang leuchtete ein Oſterlamm mit Gloriaſchein und der 
rotweißen Flagge des Sankt Georg. Zuerſt begaben wir uns in 
die Schankſtube, in der ſich die Leute drängten, dann fanden wir 
ein leeres Zimmer, und während einer von uns hinausging, um 
Getränke zu beſtellen, beſahen wir uns die vielen Lichtbilder, 
welche ſchön eingerahmt die Wände bedeckten. Die Rahmen waren 
kunſtfertig mit tropiſchen Schneckenhäuſern verziert. 

Alle Bilder zeigten einen Mann, deſſen Geſicht mir bekannt 
zu ſein ſchien. Die ganze Sammlung war einfach ein Bilder⸗ 
buch aus Schlaraffenland. Man ſah ihn maleriſch in einer 
Hängematte liegen, während ein hübſches Malaienmädchen ihm 
mit einem Palmenblatt Kühlung zufächelte, und dann wieder in 
ſitzend, daß von ſechs Negern gerudert wurde — an 


chineſiſchen Diener — in der Rickſcha fahrend — auf Jagd in 
den Dſchungeln — rauchend — eſſend — trinkend — lachend — 
immer faulenzend. 


Da ging die Tür auf. Der Wirt trat ein. Er hatte eine 
Rockſchürze um, ſchwitzte wie einer, der von morgens bis abends 
nicht zur Beſinnung kommt, und ſchleppte dutzendweiſe Gläſer 
und Flaſchen. 

Als er mich ſah, lachte er von einem Ohr zum anderen — er 
ſetzte alles auf den Tiſch und umfaßte meine beiden Hände. 
„Ach — erinnern Sie ſich meiner nicht von Stewards in der 
Bond Street? Ich danke Ihnen auch noch vielmals, daß Sie 
mir geſtatteten, mit Ihnen zu ſprechen — ich bin ſo glücklich — 
ſo glücklich — ich habe „Flagge und Lamm“ gekauft — hier habe 
ich alle Hände voll zu tun, außerdem habe ich einen großen Obſt⸗ 
garten und einen Hühnerhof, die ich allein beſorge — und in 
meiner Freizeit fertige ich die Rahmen, die Sie hier ſehen.“ 

„Bob — — by!“ rief eine Frauenſtimme. i 

„Ja — gleich,“ antwortete Robert Higgs, „meine Frau ruft 
mich — wir haben heute ſo viel zu tun,“ ſagte er mit ſtrahlen⸗ 
dem Geſicht. Glauben Sie mir, daß ich mein Leben jetzt genieße 
nach den harten dreißig Arbeitsjahren im Oſten — nun iſt mir 
doch endlich die wohlverdiente Ruhe im alten England zuteil 
geworden — aber entſchuldigen Sie, bitte, Sir — ich habe es 
heute jo eilig...“ 


— nn m 


Vom Arſprung der Maus und des Murmeltiers 

Normannen ſoll eigentlich Nordmänner heißen. Norbert 
gleich Nordbert (bert — glänzend). Meineid kommt vom 
mittelhochdeutſchen meine — falſch. Nachtigall — die in der 
Nacht Singende und ſetzt ſich aus Nacht und dem altdeutſchen 
galan fingen zuſammen. Rübezahl hat nichts mit einer Zahl 
zu tun, ſondern iſt aus Rübezagel entſtanden, zagel — Schwanz. 
alſo Rübenſchwanz. Auch die Pumphoſen haben mit dem 
Pumpen nichts zu tun, ſondern leiten ihre Benennung vom 
lateiniſchen pompa — Prunk ab. Es waren alſo beſonders 
ſchöne Hoſen, die man Prunkhoſen oder Pomphoſen nannte, 
woraus der „Pump“ entjtand. Noch jetzt jagt man „pompös“ 
ſtatt prunkvoll. Ebenſowenig hat das Murmeltier irgendetwas 
uns vorzumurmeln, es murmelt überhaupt nicht, ſondern htte 
urſprünglich als lateiniſche Benennung Murmenti, murem mo: 
Bergmaus, und daraus iſt das Murmeln entſtanden. Auch 
unſer Wonnemonat Mai hat mit der Wonne leider nichts zu 
tun, ſondern iſt aus Wunnimanoth — Weidenmonat abzuleiten. 
Der in Deutſchland übliche Roſenmontag (Faſchingmontag) hat 
ſeine richtige Ableitung von „raſender“, alſo närriſcher Montag. 
Der ſchöne Name Roſamunde iſt nicht vom Roſenmündchen der 
holdſeligen Weibchen hergekommen, ſondern iſt zuſammengeſetzt 
aus ros — Roß und mund — Schutz, fie iſt alſo eine die Roſſe 
Schügende (ſiehe Vormund, Mündel). Daß Mitgift nichts mit 
Gift zu tun hat, höchſtens wenn ſich ein Mitgiftj iger „giftet“, 
wenn er keine oder eine zu geringe Mitgift bekommt, iſt ſo ziem⸗ 
lich bekannt, denn Gift hieß im Altdeutſchen Gabe, ſo heißt es 
noch heute im Engliſchen. Kommt alſo der Morgengabe (leich. 
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In der Mitte der große Sitzungsſaal, rechts 


il; nber 


Von Rudolf Illovy. 


n die Altertümlichkeiten Prags beſich⸗ 
tigen, find erſtaunt, wenn ſie ein kleines, ganz eigentümliches 
Sackgäßchen auf dem Hradſchin, neben der Burg, betreten. Win⸗ 
dige, bizarr aussehende Häuschen, faſt wie Knuſperhäuschen aus 

den Kindermärchen, ſtehen da, und in einem jeden ſind höchſtens 
zwei Zimmerchen. Alte Frauen treten aus den Häuschen heraus, 

wenn zufällig ein Fremder oder auch ein Prager durch das 
Gäßchen ſchreitet — es iſt das ſogenannte Alchimiſtengäßchen 
oder Goldenes Gäßchen — und laden ihn ein, das Innere ihres 
Häuschens anzuſehen und einen Blick durch das Fenſter herunter 
in den Hirſchgraben zu machen, in welchem im Frühling der 
8 8 blüht und die Sonne das Laub vergoldet. Sie erzählen 

ben eee gerne, daß im Alchimiſtengäßchen die Goldmacher 
Be nn Rudolf II. gewohnt haben. In Wirklichteit hauſten 
ee eidete Burgſchützen, welche die Gefangenen in den 
ne en „ dem Weißen und Schwarzen Turm ſo⸗ 
den Se von Sagen umſponnenen Dalfborka zu be⸗ 


An dem 


Alle Fremden, welche 


Hofe des Habsburger Rudolf II. dagegen, welcher 
Kaiſer 


Es ging ihnen hier beſſer 
er, Minifer a 95. 


Bi or 1 5 dann, wenn ſie jemand 
chwärzte, um ſodann ſelbſt ihren ſehr einträglichen Poſten ein⸗ 
zunehmen. Nach den i ionalmuf 
Sgeiften ch den im Prager Nationalmuſeum aufbewahrten 
ten: 
1. Den Stein der 
die alle Metalle in Gold verwa 
2. Einen goldenen Trank 
Prem u Krankheiten 
oriwährender Verjüngun 
werden ſollte. 25 N 
3. Eine weiße Tinktur, das ſogenannte kleine Elixi r⸗ 
zuſtellen, wodurch Metalle in Silber verwandelt e * 
Außer dieſen Betrügern befanden ſich am Hofe des Anifers 
aber auch ernſthafte Gelehrte, wie die berühmten Aſtronomen 
8 Kepler, und Tycho de Brahe. Auch viele wirkliche 
Be waren um ihn herum, und jo gründete er in der Prager 
urg eine große Sammlung hervorragender Kunſtwerke, welche 
als „Rudolſſche Galerie“ bekannt war. Dieſe Sammlungen ver⸗ 
lone den aber ſehr viel Geld, ſo daß man ihm leicht einreden 
onnte, das Defizit in der Staatskaſſe könne nicht anders als 
durch Herſtellung von Gold gedeckt werden. 
; in John Dee. f 
ie e und betannteſten Goldmacher am Hofe Rudolf II 
waren die Engländer 3 
triepen en John Dee und 
den 5 heiß wurde, 


(das Lebenselixier) zu brauen, 
geheilt und das menſchliche Leben 


ſah, 8 1 en an dem Schwind⸗ 
0 zung in der Prager Burg zu. John 
engte ſich aber in die damaligen politiſchen ne 
en, und als eifriger Proteſtant nahm er Partei für 
Die katholiſchen Miniſter klagten deshalb ge: 
3 Nuntius ihn beim Kaiſer an, er 
A, a et, 85 Leben. wurde 
1 1 BI en a N 
tam der andere Gauner, Eduard Kelley, N ji 
duard Kl 
Eduard Kelley hatte eine beweg 
eigentlich Talbot und 
ſchreiber in Lankaſter. 
Aer eg weshalb a r damaligen eng 
itte, unter a i it h 
ee — Galgen beide Ohren abſchnitt. Talbot 
Wales, ließ ſich dort 4 5 
an Ohrmuſcheln ſich von 19 5 
Kelley. In einer Schenke, 1 
lager hatte, ſah er ein altes Manuſkript, von 


welchem d f 
hr die Schrift entziffern. et 
elcher in feiner erſten Stellung Gelegenheit hatte, ſich mit Al⸗ 


e ihn Manufkeipt 
n der 
zu haben oder wenigſtens ſeinen Fund für ſeine künfti⸗ 


auf viele Jahrhunderte verlängert 
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iegel nichts an⸗ 


in welcher er als Landſtreicher Nacht⸗ 


ſeine alchimiſtiſche Küche eingerichtet hat. 5 
auch Kelley in Ungnade, als er wegen eines Liebeshändels einen 


mord: er ließ ſich eine ſeiner Tinkturen 


gen Betrügereien verwerten zu können. So wurde er Kom⸗ 
pagnon des John Dee. Dieſer befürchtete, er könnte von ihm 
aus dem Sattel gehoben werden, weshalb er ihn nicht in Prag 
ließ, ſondern ihm eine Stellung bei dem mächtigſten böhmiſchen 


Adeligen, dem Herrn Wilhelm von Roſenholz, welchem faſt ganz 


Südböhmen gehörte, beſchaffte. Es ging ihm dort ſo gut, daß 
der Prager Vertreter des Fuggerſchen Hauſes ſeinen Herren nach 
Augsburg berichtete, Kelley habe Herrn von Roſenberg in drei 
Jahren dreihunderttauſend Gulden gekoſtet. 

Kelley gelang es, dem Kaiſer durch Eskamotage vorzutäu⸗ 
ſchen, er könne mit einem einzigen Tropfen ſeiner Jaubertinktur 
Queckſilber in Gold verwandeln. Auch glückte es ihm zufällig, 
daß der Kaiſer eine Erſtarkung ſeiner Nerven verſpürte, nach⸗ 
dem er Kelleys Lebenselixier gekoſtet hatte. Er wurde der Lieb⸗ 
ling des Kaiſers, welcher ſich mit ihm Tag und Nacht im La⸗ 
boratorium aufhielt, ſo daß die Kamarilla und alle Höflinge 
ſich darüber ſehr freuten. Rudolf II. zeichnete Kelley durch Ge⸗ 
ſchenke und Würden aus, ernannte ihn zum Kaiſerlichen Rat 
und als dieſer erklärte, er ſtamme aus einer alten Ritterfamilie 
namens Imany in Irland, da erhob er ihn auch in den böhmi⸗ 
ſchen Ritterſtand. Der Herr von Rosenberg, bei welchem Kelley 
auch weiterhin ſeine früheren Experimente zeitweiſe fortſetzte, 
ſchenkte ihm, als er hörte, er habe vom Kaifer einen „Titel ohne 
Mittel“ erhalten, zwei ſeiner großen Landtafelgüter. Kelley 
heiratete dann ein adliges Fräulein und kaufte in Prag mehrere 
Häuser, darunter auch das berühmte „Fauſthaus“. In dieſem 
Haufe hat ſich, wie die Sage berichtet, Doktor Fauſt bei dem der 


Alchimie ergebenen Stadtſchreiber Prokop aufgehalten und ver⸗ 


ſchiedene Wunderſtücke dort aufgeführt. Jedenfalls iſt es in⸗ 
tereſſant, daß dieſes „Fauſthaus“, welches noch jetzt in Prag 
ſteht, mehrmals nacheinander im Beſitze von Schwarzkünſtlern 
und Alchimiſten geweſen iſt und auch Kelley in dieſem Haufe 
Doch ſchließlich fiel 


Hofbeamten im Zweilampfe erſchlug. Der Kaiſer ließ ihn ver: 
folgen, nicht nur deshalb, weil er erſt unlängſt alle Duelle ſtreng 
verboten hatte, ſondern haupfſächlich, weil er in ihm ſchon den 
Schwindler argwöhnte. Kelley hoffte, beim Herrn von Noſen⸗ 
berg Zuflucht zu finden, doch auf dem Wege wurde er von den 
Häſchern ergriffen und in den Kerker auf der Burg Pürglitz ges 
worfen. Der Berghauptmann hatte den kaiſerlichen Auftrag, im 
Guten oder Böſen aus Kelley herauszubringen, wie der Stein 
der Weiſen und das Lebenselixier hergeſtellt werden, und als 
dieſer keine befriedigende Antwort zu geben verſtand, wurde er 
gefoltert. Vergebens verwendete ſich für ihn Herr von Roſen⸗ 
berg und ſogar die Königin von England beim Kaiſer. Seine 
Güter wurden für die kaiſerliche Kammer mit Beſchlag belegt, er 


ſelbſt wurde lange im Kerker gehalten und endete, nachdem er 


bei zwei mißglückten Fluchtverſuchen die Füße brach, durch Selbſt⸗ 
reichen, vielleicht das 
Lebenselixier, trank ſie aus und ſtarb gleich darauf. 

Der Galgen das übliche Ende. 

Nach ſeinem Sturze wurde ſofort ein berühmter Alchimiſt aus 
Straßburg, Philipp Jakob Güſtenhofer, nach Prag berufen, doch 
es war ein ungeſchickter Scharlatan, den der Kaiſer in den Weis 
ßen Turm werfen ließ. Als er dem Kaiſer berichtete, daß er 
eigentlich nichts verſteht, lachte diefer und ließ ihn frei. Güſten⸗ 
hofer verſuchte ſodann ſein Glück in Sachſen, wo ihn der Kurfürſt 
bald dem Henker übergab. 


In der Nacht zum 2. Jult brach in dem am 


bäuden reichliche Nahrung; insgeſamt ſind fünf Getreide 


* 


Großfeuer im Königsberger Speicherviertel 
regel gelegenen alten Speicherviertel 1 ei 8, 

Laſtadie, ein großer Brand aus. Das Feuer fand in den mit Oelkuchen, Leinſamen und 

ſpeicher ausgebrannt. — Anſer 


Dasſelbe Schickſal ereilte auch den Griechen Mamugna, wel⸗ 
cher ſich den Namen Marcus Graf Bragadinus zulegte. In Prag 
ging er immer von zwei großen ſchwarzen Hunden begleitet 
herunm und war ſehr freigebig, da er Geld leicht auszulocken 
verſtand. Er richtete aber beim Kaiſer nicht viel aus und zog 
deshalb nach Bayern. Als man ihn in München als Betrüger 
entlarvte, wurde er auf einem mit Goldpapier überzogenen Gal⸗ 
gen gehenkt und ſodann gemeinſam mit ſeinen zwei ſchwarzen 
Hunden, die der Henker vor ihm erſchoß, eingeſcharrt. 

Der Friſeur Johann Heinrich Müller aus dem Schwaben⸗ 
lande gewann durch ſeine alchimiſtiſchen Kunſtſtückchen ſo ſehr die 
Gunſt des Kaiſers, daß er ihn in den Adelsſtand mit dem Prä⸗ 
dikat von Mühlenfels erhob. Als er in Prag genug Geld ver⸗ 


dient hatte, zog er wieder nach Deutſchland, wurde Hofalchimiſt 


des Herzogs von Württemberg, doch auch er endete am Galgen. 

Es waren an hundert Alchimiſten in Prag, ſo daß man in 
ganz Europa erzählte, Kaiſer Rudolf II. hätte in Prag eine 
„Alchimiſtiſche Akademie“ gegründet. Auch in den Burgen und 
Schlöſſern der Herren von Roſenberg waren zahlreiche Alchimi⸗ 
ſten verſammelt, darunter ſogar eine Alchimiſtin, die ſchöne Sa⸗ 
lomena Scheinpflug, welche ſo manchem Goldmacher den Kopf 
verdrehte, ſo daß er den Stein der Weiſen und das Lebens⸗ 
elixier vergaß, ja ſogar ſich eiſerſüchtige Blicke des Herrn von 
Roſenberg zuzog. 


Reformatoren, die fein Glück haben 


Lebensgefährliche Europäiſierung. — Verteidigung der Nacktheit. 
Auch auf Ungeziefer will man nicht verzichten. 

Nur vorſichtig darf man den Verſuch machen, Völker mit 
Dingen zu beglücken, die ihren Lebensgewohnheiten oder ihren 
religiöſen Anſchauungen nicht entſprechen. Noch viel heftiger als 
Aman Ullahs frühere Untertanen wehren ſich die Südſee⸗Inſu⸗ 
laner gegen weſensfremde Reformen. Als temperamentvolle 
Menſchen wenden ſie manchmal ziemlich draſtiſche Mittel an, 
um Dinge zu beſeitigen, die man ihnen aufzwingen will. Ein 
Beiſpiel dafür, wie ſchwer die Völker der Südſee europäiſchen 
Einflüſſen zugänglich gemacht werden können, bietet die Geſchichte 
eines Häuptlings, der der Miſſionsſtation ſeinen Beſuch gemacht 
hatte und von dort mit einer ganzen Wagenladung alter Klei⸗ 
der in ſein Dorf zurückgekehrt war. Er ließ ſofort nach ſeiner 
Heimkehr verkünden, fein Volk habe nicht mehr in paradie⸗ 
ſiſcher Nacktheit herumzulaufen. 

Es ſolle in Zukunft Kleider wie die Weißen tragen und 
auch Schuhe und Hüte benutzen. Gleichzeitig ließ er die mit⸗ 
gebrachten Kleider an ſeine getreuen Untertanen verteilen. Eine 
Zeitlang ging nun alles ganz gut; dann aber begannen einzelne 
zu murren, und ſchließlich revoltierte das ganze Dorf. Wir 
ſollen dieſe gräßlichen Kleider tragen, uns damit quälen? Nicht 
ums Leben!“ riefen die Stammesmitglieder. Die Menge ver⸗ 
Be fih vor der Hütte des Häuptlings und machte ihm 
egreiflich daß das Waſchen der Kleider mehr Zeit beanſpruche, 
als das Baden der nackten Körper. Die ſchönen Schuhe hinder⸗ 
ten ſie nur daran, ihre Füße ſo zu gebrauchen, wie ſie es ge⸗ 
wohnt waren. Auch ein Mann, der über dichtes wolliges Haar 
verfüge, habe keinen Hut notwendig; das ſei. höchstens etwas für 
Greiſe! Und ſie zerſchnitten auf offenem Platz ihre Kleider und 
warfen Schuhe und Hüte fort. Als der Häuptling ſie daran 
hindern wollte, wurden Zweifel laut, ob ein Häuptling, der ſie 
überflüſſigerweiſe mit ſolchen Dingen belaſten wolle, auch wirk⸗ 
lich das Wohl ſeines Volkes im Auge habe? Da gab der Häupt⸗ 

Etwas ungemütlicher verliefen die Reformverſuche auf einer 
Inſel in der Torres⸗Straße, die zwiſchen Neu⸗Guinea und 
Auſtralien liegt. Dieſe Inſel unterſteht der Hoheit des Auſtra⸗ 
liſchen Bundesſtaates, und die Regierung des Dominions hatte 
einen Eingeborenenrat ernannt, der die Inſel verwalten ſollte. 
Auf dieſe Weiſe wollte man den Inſulanern die Kunſt der 
Selbſtverwaltung lehren. Der Eingeborenenrat fand aber durch⸗ 
aus nicht den Beifall der Inſulaner, die ſich dagegen verwahrten, 
daß einzelne ihrer Genoſſen von einer äußeren Gewalt über ſie 
geſetzt würden. So gab es bald heftigen Streit, der mit Blut⸗ 
vergießen endete. Schließlich waren durch die auf der Inſel herr⸗ 
ſchenden Sitte der Blutrache immer Einwohner auf Tod und Le⸗ 
ben verfeindet. Als die Zahl der Erſchlagenen bedrohlich wuchs, 
packte ungefähr die Hälfte der Inſulaner ihre Habſeligkeiten 
zuſammen und ruderte in Kanus nach einer benachbarten, un⸗ 
bewohnten Inſel hinüber. Durch dieſe Auswanderung war die 
Blutfehde beendet und der Friede wieder hergeſtellt; auch die 
Selbſwerwaltung wurde jetzt angenommen. Heute find ole 
Ratsherren“ angeſehene, ja ſogar gewichtige Persönlichkeiten. 
Ihre Uniform beſteht aus einer roten Binde, die ſie quer über 
der nackten Bruſt tragen, und auf der in großen Lettern in eng⸗ 
liſcher Sprache das Wort „Ratsherr“ ſteht. a 

In unmittelbarer Nachbarschaft dieſer Inſel konnte man 
einen anderen Reformationsverſuch beobachten. Ein Häuptling 
auf Neu-Guinea hatte eine Reiſe in die Ziviliſation unternom⸗ 
men. Er kehrte mit mancherlei Belehrungen über den Segen 2 
der Reinlichkeit und der Hygiene ſowie über die Schädlichkeit 


der ſogenannten . 
etreide gefüllten alten Ge 


Bild zeigt die Brandſtätkte. 
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Haufe zurück. Dort befahl er ſo⸗ 
fort, daß ſeine Untertanen ſich ihr Haar ganz kurz ſchneiden 
müßten — die einfachſte Kampfanſage gegen das Ungeziefer! 
Nun find die Leute auf Neu-Guinea, beſonders die Jungen, ſehr 
ſtolz auf ihren Haarſchmuck. Mit dieſem Befehl hatte der re⸗ 
formluſtige Häuptling in ein Weſpenneſt geſtochen, und es kam 
zu einem großen Aufruhr. Das empörte Volk drohte dem 
Häuptling die furchtbarſten Dinge an, vom raſchen Meuchelmord 
bis zu den Qualen eines langſamen, grauſamen Foltertodes. 
Der Häuptling fand eines Tages ſein Lieblingsferkel erſchlagen 
und zwei ſeiner Hunde vergiftet; man ſteckte ihm ſogar die Hütte 
über ſeinem Kopf in Brand. Da ſah er ein, daß Ungeziefer 
noch nicht das Schrecklichſte im Leben ſei, und die Friſuren ſeiner 
Untertanen blieben fortan ungeſchoren. 

Auf einer anderen Südſee⸗Inſel war ein Miſſionar die Ur⸗ 
ſache einer erregten Volksbewegung. Er hatte darauf beſtanden, 
daß die Inſulaner in Betten ſchlafen ſollten. Nun gehörte der 
betreffende Stamm offenbar zu einer beſonders unruhigen Men⸗ 
ſchenraſſe, die gewohnt war, ſich auch des nachts hin und her zu 
wälzen — was ſie auf dem Fußboden auch ohne weiteres tun 
konnten. Unter dem neuen Regime fielen ſie aber aus den 
Betten und verletzten ſich oft. Deshalb verſammelten ſie ſich 
eines Tages vor der Wohnung des Miſſionars und erklärten ihm 
ärgerlich und aufgebracht, ſie würden nie mehr in dieſen ges 
fährlichen Geſtellen ſchlafen. Der Miſſionar wußte, daß er nicht 
nachgeben durfte, wollte er nicht allen mühſelig erworbenen 
Einfluß einbüßen. Und ſo gab er ihnen den Rat, die offenen 
Seiten des Bettes durch vorgeſtellte Bänke zu ſichern. Nach lan⸗ 
gem Beraten gingen ſie auch darauf ein. Sie ſchlafen noch heute 
in Betten — und befinden ſich damit auf der erſten Sproſſe je⸗ 
ner langen Leiter, die zur europäiſchen Ziviliſation emporführt. 


VBermiſchte Nachrichten 
Katzen im Staatsdienſt. 

Zu den bezahlten Beamten der Poſtanſtalten der Vereinig⸗ 
ten Staaten zählen einige tauſend Katzen, deren Aufgabe es iſt. 
Poſtpakete gegen die Angriffe von rüchſichtsloſen Ratten und 
Mäuſen zu ſchützen. Sind dieſe vierbeinigen Wächter auch nicht 
offiziell angeſtellt, ſo werden ſie doch in den ſtaatlichen Liſten 
geführt und auf Staatskoſten erhalten und gepflegt. Sobald 
eine dieſer Katzen Mutterfreuden genießt, wird der Generalpoſt⸗ 
direktor amtlich davon in Kenntnis geſetzt, der dann die durch 
den Zuwachs nötige Erhöhung des Katzenbudgets anzuordnen 
hat. In Frankreich erfreuen ſich die Katzen der fünf großen 
Militärhafendepots ebenfalls einer Staatsſtellung. Sie haben 
dort dieſelben Pflichten wie ihre amerikaniſchen Kolleginnen. 
Ihr tägliches Einkommen beläuft ſich auf 10 Centimes, die für 
ihre Nahrung verwendet werden. Die franzöſiſchen Katzen haben 
oft ſehr ſchwere Kämpfe mit den Ratten auszuſtehen und müſſen 
im Gefecht mit dem ſtarken und tollkühnen Feind oft das Feld 
räumen. Nicht ſelten tragen ſie ſchwere Bißwunden davon, die 
von sachkundigen Pflegern behandelt werden müſſen. Für den 
weiteren Dienſt ſind aber die Katzen nach ihrer Geneſung aber 
meiſt nicht mehr zu brauchen. Sie nehmen beim Anblick von 
Ratten Reißaus und ſind zu neuen Kämpfen nicht mehr zu be⸗ 
wegen. Im Britiſchen Muſeum in London herrſcht Trauer über 
den Tod des großen alten Katers Michael, der neben der Katze 
Emilie des Innenminiſteriums wohl die berühmteſte und be⸗ 
kannteſte unter den engliſchen Staatskatzen war. Michael beſaß 
unter den Angeſtellten und Beamten des Miniſteriums, zu deſſen 
Räumlichkeiten er ungehindert Zutritt hatte, zahlreiche Freunde. 
Am liebſten aber hielt er ſich — vielleicht auch aus voller Er⸗ 
innerung an die göttliche Verehrung, welche die alten Aegypter 
ſeinen Vorfahren erwieſen haben — in der ägyptiſchen Abteilung 
auf. Im Miniſterium des Innern wird die Katze Emilie auf 
Staatskoſten verpflegt. Sie wurde einſt von einer Reinemach⸗ 
frau halberfroren und faſt verhungert in einer Dachrinne auf⸗ 
gefunden. Im Laufe der Zeit erwarb ſie ſich die beſondere Zu⸗ 
neigung des Miniſters Johnſon⸗Hicks, in deſſen Nähe ſie ſich 
mit beſonderer Vorliebe aufhält. Bei allen Sitzungen iſt ſie an⸗ 
weſend, und als ſie letzthin von einem ihrer zahlreichen Wochen⸗ 
bette geneſen war, führte ſie dem Miniſter und ſeinen Beamten 
während einer Miniſterialſitzung ihren jungen Nachwuchs vor. 

Ein Räuber mit einem Kindergeſicht. 

In Chicago ſucht die Polizei fieberhaft nach einem Ver⸗ 
brecher. Er hat nicht nur vielerlei Morde und Diebſtähle auf 
dem Gewiſſen, ſondern er beſitzt einen unerwünſchten Vorzug, 
der ihn immer wieder dem ſicheren Arm des Geſetzes entzieht. 
Doody hat nämlich ein ſanftes, bartloſes Kindergeſicht und iſt 


des Angeziefers wieder nach 


7 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker’s Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker’s Pudding-Pulver 
Dr. Oetker’s „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld. 
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Die Reichsbahn beabſichtigt, zur Deckung der erhöhten Aus⸗ 
gaben die Perſonentarife zu erhöhen. Die Fahrpreiſe der 


zweiten Klaſſe ſollen um 10 bis 12 Prozent, möglicherweiſe 
dritten Klaſſe za 3 bis 5 Prozent geſteigert 
werden. 


auch die der 


Der deutſche Fahrgaſt: „Donnerwetter — 
ſolche Sprünge kann ich nicht machen!“ 


ſo klein und ſchmächtig, daß man ſelbſt bei der wildeſten Razzia 
über ihn hinweg ſieht. Außerdem ſoll dieſer Engel an Geſtalt 
ſtändig eine große Flaſche Nitroglyzerin bei ſich tragen, mit der 
er nicht nur ſich, ſondern auch ſeine bewaffneten Widerſacher in 
die Luft ſprengen will, wenn man ihm etwa mit Handſchellen 
kommt .. . daher ſucht Chicago etwas fieberhaft. 


Kattowitz — Welle 416,1 


Sonnabend. 16,30: Jugendſtunde. 17,25: Vorträge. 20,30: 
Abendkonzert von Krakau. 22: Berichte und danach Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1415 

Sonnabend. 12,05: Wie vor. 16,30: Kinderſtunde. 17,25: 
Vortrag und verſchiedene Nachrichten. 20,30: Volkstümliches 
Konzert. 22: Die Abendberichte und Tanzmuſik. 

Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2, 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.451485: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). . ; 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend, 6. Juli. 6: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗ 
Gymnaſtik. 15,45: Stunde mit Büchern. 16,15: Uebertragung 
aus dem Kaffee „Goldene Krone“, Breslau: Unterhaltungskon⸗ 
zert. 17,45: Die Filme der Woche. 18,20: Zehn Minuten 
Eſperanto. 18,30: Abt. Medizin. 19.25: Wetterbericht. 19,25: 
Stunde der Technik. 19,50: Vom Hundertſten ins Tauſendſte. 


20,15: Tänze aus Oeſterreich. 22: Die Abendberichte. 22,30 —24: 


Uebertragung aus der „Bonbonniere“, Breslau: Tanzmuſik. 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’ 


„Purus“ 


chem. Industrie werke ‚Kraköw 


DRUCKSACHEN 


FÜR DEN INDUSTRIEBEDARF 


LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
MATERIALIEN- BUCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KURZESTER FRIST 


„VITA“ NAKZAD DRUKARSKI 
KATOWIGE, KOSCIUSZKI 49 - TELEFON 2097 
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im Lokale „ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 9. Juli 1929, abends 7% Uhr, 
findet im Zimmer 15 des Hotel Zentral die Generalverſammlung 
der Ortsgruppe ſtatt. Da die Neuwahl des Vorſtandes ſtattfin⸗ 
den muß, ſoſ werden die Delegierten der Kulturorganiſationen 
um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erſucht. 


— — — 


Verſammlungskalender 


a Verband der Bergbauinduſtriecarbeiter. 

Zalenze. Mitgliederverſammlung bei Golczyk am 7. Juli 
d. Is., vormittags 9% Uhr. 

Schwientochlowitz. Mitgliederverſammlung bei Frommer, 
Langeſtraße, am 21. Juli, vormittags 9% Uhr. 

Neudorf. Am 21. Juli d. Is., vormittags 9% Uhr, bei 
Goretzki. Referenten zu allen dieſen Verſammlungen werder 
herausgeſchickt. — 


Achtung, Wienſahrer! 
Am Sonntag, den 7. d. Mts., Zuſammenkunft aller Wien⸗ 
fahrer in Königshütte, Volkshaus. Es gibt verſchiedene Einzel⸗ 
heiten zu beſprechen. Die Bezirksleitung. 


T. V. „Die Naturfreunde“, Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien. 

Am 7. Juli d. Is., iſt ein großes Treffen auf der Blatnia 
mit den tſchechiſchen Naturfreunden aus Troppau, zu welchem 
die einzelnen Ortsgruppen erſucht werden, ſich an dieſem 
Treffen zu beteiligen. Führer ſtellen die einzelnen Orts⸗ 


gruppen. 


Kattowitz. Tour.⸗Verein „Die Naturfreunde”. Am Frei⸗ 
tag, den 5. Juli 1929, abends 8 Uhr, findet im Saale des Zentral- 
Hotel unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Um zahlreiches 
Erſcheinen wird gebeten. 

Rosdzin⸗Schoppinitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 7. 
Juli, vormittags 10 Uhr, findet im Lokale des Herrn Pelke, ul. 
Liſtopada, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Ref. Gen. Kowoll. 

Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 5. Juli, abends 
7,30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mitglie⸗ 
derverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Als Referent erſcheint 
Genoſſe Kowoll. Um vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder 
wird gebeten. 

Königshütte. (Radfahrer.) Die Mitgliederſitzung fin⸗ 
det am Sonntag, den 7. d. Mts., vormittags 10 Uhr, im Ver⸗ 
einszimmer Volkshaus (Dom Ludowy), ulica 3.90 Maja 6, ſtatt. 
Ein vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gewünſcht. 


Hubertushütte. Am Sonntag, den 7. Juli, vormittags 10 
Uhr, findet beim Brachwainsky eine Mitgliederverſammlung 


vom Deutſchen Metallarbeiterverband mit der Jugendgruppe 
ſtatt. Referent zur Stelle. 

Nikolai. Am Sonntag, den 7. Juli, um 2 Uhr nachmittags, 
findet eine 3 5 De 8 2 D. G. > 
reun „q Sohrauerſtraße, im Kurpas ſtatt. 
Zah n vom Bezirk Pleß werden bn ee e De. 
legierten zu entsenden. Die Mitgliedsbücher ſind zwecks Kontrolle 
unbedingt mitzubringen. Tagesordnung: Punkt 1. Eröffnung, 2. 
Verleſen des Protokolls, 3. Vortrag des Gewerkſchaftsſekretärs 
Knappit über Sozialverſicherungsweſen, 4. Freie Ausſprache, 5. 
Stellungnahme zur 40 jährigen Jubiläumsfeier des Bergbau⸗ 
induſtrieverbandes, 6. Anträge und Verſchiedenes. 7. Schluß 
der Sitzung. ; 

Koſtuchna. (D. S. A. P.) Sonntag, den 7. Juli, Parteis 
verſammlung der D. S. A. P., nachmittags 4 Uhr, bei Weiß. 
Vollzähliges Erſcheinen ſehr erwünſcht. 


Vetantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Solef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Oruck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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